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1 Einleitung 

Technologieorientierte Gründungen stellen nach wie vor eine Männerdomäne dar. 
Auch bei Gründungen aus Forschungseinrichtungen sind Wissenschaftlerinnen deutlich 
unterrepräsentiert. Daher förderte das Bundesministerium für Bildung und Forschung im 
Rahmen der Bekanntmachung 'Power für Gründerinnen - Maßnahmen zur Mobilisie-
rung des Gründungspotenzials von Frauen' das Projekt SWITCH. Das Projekt SWITCH 
ist im Rahmen dieser Ausschreibung von INI-Novation beantragt worden.  
 
SWITCH entwickelte in einer Pilotanwendung innovative Maßnahmen zur Erhöhung 
des Frauenanteils an Ausgründungen aus Forschungseinrichtungen. Diese Instrumente 
wurden an den Instituten der Fraunhofer-Gesellschaft in einem Zeitraum von 18 Mona-
ten (September 2006 bis Februar 2008) erprobt. Ziel von SWITCH war es, Grün-
dungspotenziale möglichst früh zu identifizieren und konkrete Gründungsprojekte von 
Wissenschaftlerinnen in der Startphase zu unterstützen.  
 
Die SWITCH-Teilnehmerinnen profitierten von einem umfassenden Unterstützungspro-
gramm, das speziell für Fraunhofer-Wissenschaftlerinnen entwickelt und kostenfrei an-
geboten wurde. SWITCH bot Wissenschaftlerinnen die Möglichkeit, gemeinsam mit 
Expertinnen und Experten Gründungspotenziale frühzeitig zu erkennen und zu nutzen. 
Zu diesem Zweck begleitete das SWITCH-Team die Wissenschaftlerinnen von ersten 
Interviews zur Ideenfindung und Identifizierung marktfähiger Technologien bis hin zur 
konkreten Businessplanerstellung.  
 
Ziel von SWITCH war es, es, auf der Grundlage von empirischen Erkenntnissen und 
bestehenden Erfahrungen ein Maßnahmenbündel zu entwickeln, das dazu dient, das 
Gründungspotenzial von Wissenschaftlerinnen an Forschungseinrichtungen zu mobili-
sieren. Die Ergebnis des Projektes sind einerseits ein speziell auf die Bedarfe von 
gründungsinteressierten Wissenschaftlerinnen abgestimmtes Sensibilisierungs-, Motiva-
tions- und Qualifizierungsprogramm, andererseits das vorliegende Projekthandbuch, in 
dem die eingesetzten Maßnahmen, Erfahrungen und Ergebnisse beschrieben und eva-
luiert sind. Der SWITCH-Prozess zeichnet sich dadurch aus, dass die einzelnen Instru-
mente aufeinander abgestimmt sind und in einem durchgehenden ganzheitlichen Pro-
zess nahtlos ineinander greifen. Damit können Wissenschaftlerinnen von einer frühzei-
tigen Identifizierung möglicher Geschäftsideen bis hin zur Unternehmensgründung 
durchgängig begleitet und betreut werden. In jeder Phase werden sie durch die jeweils 
geeigneten Maßnahmen und Expert/innen unterstützt. Von diesem Projekt wird eine 
Leuchtturm- und Vorbildwirkung erhofft, welche auf Wissenschafterinnen wie auch auf 
Fortsetzungs- und Nachfolgeprojekte ausstrahlt.  
 
Das vorliegende Projekthandbuch dokumentiert die Projektergebnisse und bildet die 
Basis für deren Transfer. So soll das Interesse für die Übernahme ähnlicher Unterstüt-
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zungsprozesse für Wissenschaftlerinnen sowie die Sensibilisierung für die besonderen 
Belange von Wissenschaftlerinnen mit Gründungsabsichten erhöht werden.  

2 Projektpartner 

SWITCH ist ein Gemeinschaftsprojekt der INI-Novation GmbH, der INI-GraphicsNet 
Stiftung und des Fraunhofer Verbundes für Information und Kommunikation. Die Projekt-
leitung liegt bei der INI-Novation GmbH. 
 
INI-Novation ist ein Spin-off der INI-GraphicsNet-Stiftung. Die INI-GraphicsNet-Stiftung 
ist bereits seit einem längeren Zeitraum mit dem Thema Technologietransfer aus For-
schungseinrichtungen, explizit aus Fraunhofer-Forschungsinstituten, beschäftigt. Die 
Initiative „Power für Gründerinnen“ ermöglichte es nun, ein bereits vorhandenes Inte-
resse und im Zuge der Tätigkeiten der INI-Novation GmbH sowie der INI-GraphicsNet-
Stiftung erworbene Erfahrungen in einem Projekt zur Förderung des Gründungspoten-
zials von Wissenschafterinnen an Forschungseinrichtungen einzubringen und umzuset-
zen. Das durch diese Transferprozesse erworbene Know-how wurde im Rahmen des 
SWITCH-Projektes speziell für Wissenschafterinnen aufbereitet, angewandt und spezi-
fiziert. Eine zentrale Motivation für die Entwicklung des Projekts SWITCH war die fest-
gestellte niedrige Frauenquote bei technologieorientierten Gründungen sowie bei 
Gründungen aus Forschungseinrichtungen durch Wissenschafterinnen.  
 
Die Auswahl der Fraunhofer-Gesellschaft als weitere Projektpartnerin hat sich aus der 
bestehenden engen Kooperation mit dem Fraunhofer-Institut für grafische Datenverar-
beitung (IGD) in Darmstadt ergeben, das dem IuK-Bereich der Fraunhofer-Gruppe an-
gehört. Darüber hinaus war auch die Vertrautheit und das Know-how der INI-Novation 
GmbH mit den IuK-Technologien ein wichtiger Faktor bei der Auswahl der Institute des 
Fraunhofer-IuK-Verbundes als Projektpartner. 

2.1 INI-Navation GmbH 

Die INI-Novation GmbH wurde im Jahr 2004 als Spin-off der INI-
GraphicsNet Stiftung mit dem Ziel gegründet, das im 
Stiftungsnetzwerk entwickelte Know-how auf dem Gebiet des 
Technologietransfers und der Forschungsverwertung auch 

Einrichtungen außerhalb des INI-GraphicsNet anzubieten. Das INI-GraphicsNet gehört 
zu den bedeutendsten internationalen Netzwerken der Graphischen Datenverarbei-
tung, die Stiftung bildet den rechtlichen und organisatorischen Rahmen. Auf der Basis 
bewährter Prozesseentwickelt INI-Novation individuelle Konzepte zur Identifizierung, 
Bewertung und Vermarktung von Technologien und erarbeitet gemeinsam mit nationa-
len und internationalen Partnern im Expertennetzwerk des INI-GraphicsNet maßge-
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schneiderte Lösungen. Zu den INI-Novation-Kunden zählen Einrichtungen der For-
schung, Politik, Wirtschaftsförderung und Verwaltung sowie Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die sich auf dem Weg zum Spin-off von Spezialisten begleiten lassen 
möchten.  
 
Die INI-Novation GmbH greift als Tochtergesellschaft der INI-GraphicsNet Stiftung auf 
deren langjährige Erfahrungen und Kenntnisse im Bereich der Technologieverwertung 
zurück. INI-Novation nutzt dieses Know-how auf dem Gebiet der Bewertung und Ver-
marktung von Technologien aktiv in ihren Geschäftsfeldern Innovationsmanagement, 
Technologiescreening, Start-up-Finanzierung und unternehmerische Qualifizierung. So 
gehört die Beratung, Qualifizierung und Begleitung von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern sowohl in den Forschungsinstituten des INI-GraphicsNet als auch zu-
nehmend von anderen Forschungseinrichtungen (auch im Ausland) zum Kerngeschäft 
des Unternehmens. Hierbei geht es immer um eine möglichst frühzeitige Identifizierung 
von marktfähigen Technologien sowie die systematische beratende Entwicklung und 
Begleitung von Gründungsvorhaben der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. 

2.2 INI-GraphicsNet Stiftung 

Die INI-GraphicsNet Stiftung hat die Aufgabe, die Rolle der Graphischen 
Datenverarbeitung zu stärken und die Mitglieder des INI-GraphicsNet in 
ihren Zielen zu unterstützen. Durch Förderung von wissenschaftlicher 
Forschung und Entwicklung auf dem Gebiet der Graphischen 

Datenverarbeitung werden eine technologische Führungsposition und die Erschließung 
neuer Arbeitgebiete angestrebt. Um die Zahl der Innovationen und die Effizienz inner-
halb des Netzwerkes zu steigern, werden Synergien innerhalb des INI-GraphicsNet 
genutzt. Zudem werden zahlreiche übergreifende Aufgaben durch die INI-
GraphicsNet Stiftung übernommen. Dazu zählen vor allem die Stärken des Technolo-
gietransfers, die Verwertung innovativer Technologien und Unterstützung bei Ausgrün-
dungen von Unternehmen aus Forschungseinrichtungen (Spin-Offs). 
 
Das INI-GraphicsNet ist ein internationales Netzwerk von Forschungseinrichtungen der 
graphischen Datenverarbeitung im Umfeld der Fraunhofer Gesellschaft, das heute mit 
insgesamt mehr als 350 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern und über 500 
wissenschaftlichen Hilfskräften weltweit einen der größten Schwerpunkte für die Tech-
nologien der Informationsvisualisierung, für Medien und neue Kommunikationsformen 
mit den zugehörigen IuK-Technologien und -anwendungen bildet. Die INI-GraphicsNet 
Stiftung hat Methoden und Prozesse entwickelt und implementiert, die in den For-
schungsinstituten des Netzwerks eine möglichst frühzeitige Identifizierung und Bewer-
tung von Forschungsergebnissen in Bezug auf eine weitere wirtschaftliche Verwertung 
ermöglichen.  
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2.3 Geschäftsstelle des Fraunhofer-Verbundes Informations- und Kommu-

nikationstechnik 

Die Geschäftsstelle des Fraunhofer-Verbundes Informations- 
und Kommunikationstechnik (IuK) ist Anlaufstelle für die 
Industriekunden und Medien auf der Suche nach dem rich-
tigen Ansprechpartner. Stärken der 15 Mitgliedsinstitute 

werden in strategischen Allianzen gebündelt und gemeinsam vermarktet. Regelmäßige 
Wirtschafts-Summits bringen die richtigen Partner aus Industrie und Forschung an einen 
Tisch. Der IuK-Verbubd entwickelt Strategien und Visionen für mittelfristige For-
schunsschwerpunkte. Mitgliedsinstitute werden bei Technologietransfer und For-
schungsmarketing unterstützt. Die insgesammt 3.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der IuK-Institute sowie ein Jahresbudget von etwa 176 Millionen Euro machen den IuK 
Verbund zum größten Forschungsverband Europas.  
 
Die Geschäftsstelle des Fraunhofer IuK-Verbundes bündelt die Stärken der 17 Mit-
gliedsinstitute zu einer gemeinsamen branchenspezifischen Vermarktungsstrategie. 
Diese Vernetzung ermöglicht gezielte, branchenspezifische und ganzheitliche Lösun-
gen aus der anwendungsorientierten Forschung: maßgeschneiderte IT-Lösungen, kom-
petente Technologieberatung sowie Vorlaufforschung für neue Produkte und Dienstleis-
tungen. Die Geschäftsstelle hat damit eine Schlüsselposition zwischen den Instituten 
und wird in ihrer Arbeit von allen Institutsleitern unterstützt. Sie koordiniert den Prozess 
der Entwicklung einer gemeinsamen Forschungsstrategie und koordiniert institutsüber-
greifende Projekte und kann dabei auf das Know-how und die langjährige Erfahrung 
ihrer Mitgliedsinstitute zurückgreifen. Diese haben sich über Jahre zu einer weithin an-
erkannten, überparteilichen Instanz bei der Erhebung von gesellschaftlichen, wirtschaft-
lichen und technologischen Eckdaten und Trends entwickelt und können auf viele Stu-
dien und Erhebungen für alle Ministerien sowie viele Industrieverbände und Unterneh-
men verweisen.  

3 Projektdesign 

Das Pilotprojekt SWITCH gliederte sich in drei Phasen und mehrere aufeinander abgestimm-
te Arbeitspakete. Der besondere Ansatz des SWTCH-Projekts besteht darin, einzelne 
Bausteine einer systematischen Gründerinnenförderung und Technologieverwertung zu 
einem Gesamtkonzept zu verbinden. Das Projekt war auf 18 Monate ausgelegt und 
wurde von September 2006 bis Februar 2008 durchgeführt. 
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3.1 Phase I: Erhebung und Sensibilisierung 

Befragung 
Umfrage „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im 
IT-Bereich“ durchgeführt unter der Pilotzielgruppe der Wissenschaftlerinnen an den 
Fraunhofer-Instituten der Kommunikations- und Informationsgruppe. 
 
Motivation und Ermittlung des Ideenpotenzials 
Durchführung von Workshops und Einzelinterviews mit den Wissenschaftlerinnen mit 
dem Ziel in Ergänzung zur Befragung mehr über die Gründungsneigung der Wissen-
schaftlerinnern herauszufinden und sie im persönlichen Gespräch für die Thematik zu 
sensibilisieren.  

3.2 Phase II: Programmentwicklung und Durchführung 

Kompaktkurs/Qualifizierung 
Auf der Grundlage der Erkenntnisse aus der Befragung und der Interviews/Workshops 
wurde ein passgenaues einwöchiges Trainingsprogramm für Wissenschaftlerinnen 
entwickelt und durchgeführt. Der Kompaktkurs diente der unternehmerischen Qualifi-
zierung der Wissenschaftlerinnen. 
 
Mentoring-Programm 
Aufbau eines Mentorinnen-Pools aus Unternehmerinnen und Gründungsberaterinnen, 
die den Wissenschaftlerinnen (Mentees) nicht nur in der Gründungsphase, sondern 
auch durch ihre beruflichen Erfahrungen und Kontakten in der Anlaufphase zur Seite 
stehen und sie bei Fragen und Problemen unterstützen. 
 
Ideenwettbewerb 
Der Wettbewerb verknüpft die Arbeitspakete und führt sie zu einem ganzheitlichen 
Prozess der Gründungsvorbereitung und Technologieverwertung zusammen. Nachdem 
in den Interviews und Workshops bereits für die Frage der Vermarktung von For-
schungsvorhaben sensibilisiert wurde, erhalten die Wissenschaftlerinnen im Rahmen 
des Wettbewerbs die Möglichkeit, ihre Ideen mit professioneller Begleitung zu einem 
Businessplan zu entwickeln. Kompaktkurs und Mentorinnenprogramm sind begleitende 
Bestandteile des Wettbewerbs. 
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3.3 Phase III: Auswertung 

Projekthandbuch 
Im SWITCH-Projekthandbuch werden die Erfahrungen, Verlauf und Ergebnisse des Pi-
lotprojekts beschrieben und dokumentiert.   
 

 
 

 
Der SWITCH-Prozess  

zur Unterstützungen von Ausgründungen von Wissenschaftlerinnen 
 
 
Das SWITCH-Projekt stützt sich auf einen ganzheitlichen Prozess, der bereits seit Jah-
ren erfolgreich von der INI-GraphicsNet Stiftung und der INI-Novation GmbH im Be-
reich des Technologietransfers angewendet wird. Im Rahmen von SWITCH wurden 
diese Instrumente nun speziell auf die gezielte Förderung von Gründungen durch Frau-
en angepasst. Der SWITCH-Prozess setzt bereits in einer sehr frühen Phase der Grün-
dungsförderung ein. Nicht erst bei der Unterstützung von konkreten Gründungsvorha-
ben, sondern bei der Motivation, sich überhaupt mit dem Gedanken einer möglichen 
Selbstständigkeit auf Basis der Forschungstätigkeit zu befassen und der Identifizierung 
potentiell gründungsgeeigneter Forschungsprojekte. SWITCH eröffnete Wissenschaftle-
rinnen die Möglichkeit, Verwertungs- und insbesondere Gründungspotenziale in For-
schungsprojekten zu entdecken, einzuschätzen und gemeinsam mit Experten zu entwi-
ckeln. Darüber hinaus erfolgte eine Gründungsunterstützung für diejenigen, die sich 
bereits konkret mit einer Gründungsidee trugen in Form der SWITCH Summer School, 
der einwöchigen Qualifizierungsveranstaltung zur unternehmerischen Weiterbildung 
sowie durch Mentoring und Coaching.  
 
Das SWITCH-Modell richtete sich an alle Wissenschaftlerinnen der Fraunhofer-
Gesellschaft, die sich zum Thema unternehmerische Selbständigkeit informieren und 



 
 

 

SWITCH Projekthandbuch  - 9 - 

weiterbilden wollten sowie an Wissenschaftlerinnen, die sich mit der Verwertbarkeit 
einer Geschäftsidee oder des von ihr betreuten Forschungsthemas näher beschäftigen 
mochten. Eine Übertragung des identifizierten und erprobten Sensibilisierungs- und 
Unterstützungsprozesse ist jedoch auch jederzeit auf andere Einrichtungen möglich und 
wünschenswert.  

4 Zielgruppe des Pilotprojekts 

Für das Pilotprojekt SWITCH – Spin-off-support für Women in Information TeCHnolo-
gies wurde eine überschaubare Gruppe von Forschungseinrichtungen ausgewählt: Die 
Fraunhofer-Institute der Fraunhofer Gruppe für Informations- und Kommunikationstech-
nologien. Um die Unterstützung der Institutsleitungen für das Vorhaben zu sichern, 
wurde bereits im Vorfeld des Projektstarts mit Hilfe des Projektpartners Geschäftstelle 
des IuK-Verbunds das Projekt bekannt gemacht. Die Leiter und Leiterinnen der IuK-
Institute wurden gebeten, durch Unterzeichung eines „Letters of Intend“ ihre Unterstüt-
zung zuzusichern. Dies war bedeutend, da es für die erfolgreiche Durchführung des 
Vorhabens wichtig war, dass die Wissenschaftlerinnen zum einen an der Befragung 
teilnehmen durften, zum anderen um die Genehmigung zur Teilnahme an den Sensibi-
lisierungsworkshops, den Expertengesprächen, dem Ideenwettbewerb und vor allem 
an der Qualifizierungsveranstaltung zu bekommen.  
 
Von den zum Zeitpunkt der Antragsstellung 16 IuK-Instituten haben 10 Institutslei-
ter/innen ihre Teilnahme an SWITCH mittels Unterzeichnung eines Lettres of Intent zum 
Ausdruck gebracht. Die Fraunhofer-Institute sind FIT (Sankt Augustin), FOKUS (Berlin), 
IMK (Sankt Augustin), AIS (Sankt Augustin) inzwischen sind IMK und AIS zum IAIS fu-
sioniert , IAO (Stuttgart), IDMT (Ilmenau), IESE (Kaiserslautern), IGD (Darmstadt und 
Rostock), HHI (Berlin) und FIRST (Berlin). 

4.1 Größe der Pilot-Zielgruppe 

Da eine generelle Unterstützung der Ausgründungen von Wissenschaftlerinnen in der 
ausgewählten Pilotzielgruppe unterstützt werden sollte, wurde darauf verzichtete, wei-
tere Einschränkungen vorzunehmen, als dass die Teilnehmerinnen weibliche und wis-
senschaftliche Angestellte an einem Fraunhofer-Institut des Verbundes für Informations- 
und Kommunikationstechnologie sein mussten.  
 
In den ersten Projektmonaten von September 2006 bis Januar 2007 stand die Vorbe-
reitung und Durchführung der Befragung der Wissenschaftlerinnen aus dem Fraunho-
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fer-IuK-Verbund zu ihrer Gründungsneigung im Zentrum der Projektaktivitäten. Hierzu 
gehörte es auch, die tatsächliche Zahl der Wissenschaftlerinnen an den einzelnen IuK-
Instituten innerhalb der Fraunhofer-IuK-Gruppe zu ermitteln (diese Zahlen lagen nicht 
abrufbar vor). Die ursprünglich geschätzte Anzahl der Wissenschaftlerinnen zum Zeit-
punkt der Antragsstellung war 300. Eine genaue Erhebung der Anzahl der Wissen-
schaftlerinnen an den ausgewählten Instituten ergab an den Instituten, die einen LOI 
unterzeichnet haben, 124 Wissenschaftlerinnen. Daneben konnte 95 weitere Wissen-
schaftlerinnen an den restlichen 6 Instituten identifiziert werden. Insgesamt ergab sich 
also eine Anzahl von 219 Wissenschaftlerinnen in Verbund der Fraunhofer IuK-
Institute.  

4.2 Erweiterung der Zielgruppe 

Angesichts der geringen Größe der IuK-Zielgruppe wurde nach Durchführung des ers-
ten Projektmoduls, der Befragung „Gründungsmotivation und Gründungneigung von 
Wissenschaftlerinnen im IT-Bereich“, eine zweistufige Erweiterung der Zielgruppe vor-
genommen, um eine kritische Masse für den Ideenwettbewerb und somit auch für die 
Teilnahme am SWITCH Qualifizierungsangebot für angehende Gründerinnen zu errei-
chen. 
 
Zum Einen wurden die Institute aus dem Fraunhofer IuK-Verbund, die sich noch nicht 
zur Teilnahme an SWITCH geäußert hatten, nochmals angesprochen, zum anderen 
weitere Institute, die thematische Berührungspunkte zu den Instituten des IuK-Verbundes 
haben – also nicht zu weit von der IuK-Thematik entfernt sind. Durch diese Initiative 
konnten schließlich auch die restlichen sechs Institute der IuK-Gruppe sowie fünf weite-
re Fraunhofer-Institute aus verwandten Bereichen für eine Unterstützung des SWITCH-
Projekts gewonnen werden. Für SWITCH bedeutete dies, dass die Wissenschaftlerin-
nen dieser teilnehmenden Institute gezielt und persönlich über die SWITCH-Angebote 
informiert werden konnten (Einladung zu Workshops, zu persönlichen Gesprächen, zur 
Bewerbung an der Summer School). 
 
Da der Eingang von Bewerbungen zur Summer School allerdings dennoch schleppend 
verlief, wurde schließlich in der zweiten Hälfte der Bewerbungsphase die Fraunhofer-
Gesamtbeauftragte für Chancengleichheit Frau Katharina Sauter eingebunden. Mit 
ihrer Unterstützung wurde die Einladung zur SWITCH Summer School über die Insti-
tutsbeauftragten (Beauftragte für Chancengleichheit und Personalentwicklungskoordina-
tor/innen) als Multiplikator/innen an alle Fraunhofer-Institute verteilt.  
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Obwohl die einzelnen Institutsleitungen das Projekt SWITCH durchgängig positiv ein-
schätzten und begrüßten, wurde ebenso einhellig die Einschätzung geäußert, dass das 
Thema ‚Gründung’ kein Thema für den Großteil der Wissenschaftlerinnen des eigenen 
Instituts sei. Das mag zum Teil zutreffen, doch spiegelt diese Aussage sicherlich auch 
die Einstellung der Leitungen zum Thema Gründung wieder. In einem nicht gründungs-
offenen Umfeld kommen die Wissenschaftlerinnen seltener auf die Idee zu gründen. 
Die Erfahrung aus dem Projekt zeigt, dass die Einstellung beziehungsweise die Selbst-
verständlichkeit wie und ob Wissenschaftlerinnen sich mit dem Thema Gründung be-
fassen auch direkt mit ihren bisherigen Erfahrungen an dem jeweiligen Institut korres-
pondiert. Werden Ausgründungen generell unterstützt und gefördert, gibt es bereits 
eine Reihe von Spin-offs, deren Gründung verfolgt werden konnte, ist zumindest die 
‚Schwellenangst’ vor einem solchen Schritt geringer.  

5 Befragung "Gründungsneigung und Gründungsmotivation von 
Wissenschafterlinnen im IT-Bereich" 

5.1 Die Durchführung der Befragung 

Das Projekt SWITCH startete mit der Durchführung einer empirischen Erhebung zur 
Gründungsneigung und -motivation von Wissenschafterinnen der Fraunhofer-Institute 
der Informations- und Kommunikationstechnologie mittels eines vierseitigen Fragebo-
gens. Die Ergebnisse der Umfrage dienten als Grundlage für die weiteren Projektschrit-
te. Die Erhebung erfolgte mit Unterstützung der Personalabteilung der IuK-
Geschäftsstelle sowie durch das Abgleichen der Kantaktdaten bei den Personalentwick-
lungskoordinatoren der jeweiligen Institute. 
 
Die Befragung wurde von Dezember 2006 bis Januar 2007 durchgeführt. Vorausset-
zung hierfür war die vorherige Zustimmung und Unterzeichnung einer Betriebsratsver-
einbarung des Gesamtbetriebsrates der Fraunhofer Gesellschaft. Die Fragebögen wur-
den in elektronischer Form an die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen der Institute ver-
sendet. Insgesamt wurden 219 Wissenschaftlerinnen angeschrieben. An die 124 Wis-
senschafterinnen der teilnehmenden Institute wurde der Fragebogen direkt von der Ge-
schäftsstelle des Frunhofer IuK-Verbundes geschickt; 95 weitere Fragebögen wurden 
über die Beauftragten für Chancengleichheit an die Wissenschaftlerinnen der 6 restli-
chen Institute verteilt.  
 
Bei der geringen Anzahl der Umfrageteilnehmerinnen war es wichtig, eine möglichst 
hohe Rücklaufquote zu erreichen. Zu diesem Zweck wurden zwei Nachfassaktionen 
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durchgeführt. Auf der einen Seite wurde eine Reminder-Mail an die Wissenschaftlerin-
nen und die Beauftragten für Chancengleichheit der Institute verschickt, zusätzlich wur-
de der persönliche Kontakt zu den Angeschriebenen per Telefon gesucht. Die telefoni-
sche Kontaktaufnahme hatte zusätzlich den Vorteil, individuell mit der Zielgruppe ins 
Gespräch zu kommen und somit auch das Projekt SWITCH vorstellen zu können. Bei 
der telefonischen Nachfassung konnten 77 Wissenschaftlerinnen erreicht werden. Die 
Auswertung der Telefongespräche ergab, dass die große Mehrheit der Wissenschaftle-
rinnen Interesse an SWITCH hat. 54 Wissenschaftlerinnen wünschten sich, weiterhin 
über SWITCH informiert zu werden und davon äußerten 19 Wissenschaftlerinnen ein 
klares persönliches Interesse an dem Angebot. Interesse an den Angeboten des Projek-
tes SWITCH belegte auch die Rücksendungen der Kontaktformulare, die zusammen mit 
dem Fragebogen versendet wurden. Die Wissenschaftlerinnen konnten hiermit unab-
hängig von der anonymen Befragung ihre Kontaktdaten mitteilen, so dass individuell 
und gezielt über den Fortgang des Projekts und seine Angebote informiert wurden. Es 
wurden 26 Kontaktformulare zurückgeschickt. 
 
Kontaktformulare zusammen mit den Fragebögen zu versenden, war ein wichtiges In-
strument für SWITCH. Hiermit wurden Wissenschaftlerinnen identifiziert, die sich für 
das Thema Gründung im weitesten Sinne interessierten. Damit war ein wichtiger Bau-
stein für die individuelle Kommunikation gelegt. Als sinnvoll, wenn auch als zeit- und 
personalintensiv, erwies sich auch die telefonische Kontaktaufnahme zur Zielgruppe. 
Die Möglichkeit, das Projekt in einem persönlichen Gespräch vorzustellen und gleich-
zeitig eine genauere Identifikation der an diesem Thema Interessierten, stellt einen 
großen Vorteil dar. Gerade auch die persönlichen Gespräche mit einzelnen Wissen-
schaftlerinnen, vermittelten wichtige Schlaglichter bezüglich der Wünschen und Be-
dürfnisse und ermöglichten ein besseres Kennenlernen der Zielgruppe. 
 
Die Identifizierung der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen der Institute war für die INI-
Novation GmbH als Fraunhofer-externe Einrichtung relativ schwierig, obwohl mit der 
Geschäftsstelle des Fraunhofer IuK-Verbundes der direkte Zugang zu den Daten gege-
ben war. Eine Trennung der Personaldaten in der Zentrale der Fraunhofer-Gesellschaft 
konnte nach Verwaltung und Forschungsabteilung vorgenommen werden, jedoch gab 
es keine gesicherte Erkenntnis darüber, welche Position die einzelne Angestellte in der 
jeweiligen Forschungsabteilung inne hatte. Es  bleibt zu betonen, dass insbesondere 
auch die Beauftragten für Chancengleichheit der einzelnen Institute sehr kooperativ 
waren und die Durchführung der Befragung unterstützten. Vor Ort an den Instituten 
sind nach vorliegender Projekterfahrung die Personaldaten die aktuellsten und die Se-
lektion der relevanten Mitarbeiter am zuverlässigsten zu bewerkstelligen.  
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5.2 Die wichtigsten Ergebnisse der Befragung 

Im Fokus der Befragung lag die Erfassung und Situationsanalyse der Zielgruppe des 
Projekts. Sie diente in erster Linie dazu, mehr über die Zielgruppe des Projektes he-
rauszufinden. Dies betrifft zum einen die Gründungsneigung von Wissenschaftlerinnen 
im IuK-Bereich allgemein und zum anderen deren konkrete Bedarfe und Wünsche auf 
dem Gebiet der Gründungsvorbereitung, um das SWITCH-Programm möglichst eng 
auf Anforderungen der Wissenschafterlinnen abzustimmen zu können. Daher wurde 
beispielsweise auch untersucht, welche Unterstützungs- und Weiterbildungsangebote 
die Wissenschaftlerinnen in Anspruch nehmen würden, um sich auf eine unternehmeri-
sche Selbstständigkeit vorzubereiten. Diese Angaben wurden bei der Konzeption des 
SWITCH-Weiterbildungsangebotes für Gründerinnen berücksichtigt.  
 
Die Umfrage zum Projektstart half aber auch das Vorhaben bei der Zielgruppe be-
kannt zu machen und somit den ersten Kontakt herzustellen. An der Befragung beteilig-
te sich rund ein Drittel der 219 angeschriebenen Wissenschafterinnen (n=72). Dies 
entspricht einer Rücklaufquote von 33 %. Die drei Hauptthemen der Befragung waren 
beruflicher Hintergrund, Gründungsinteresse und Inanspruchnahme von Angeboten zur 
Gründungsvorbereitung. Zusätzlich wurden noch Personenmerkmale erhoben.  
 
Die Ergebnisse zeigen, dass Gründungspotenziale unter den Fraunhofer-
Wissenschaftlerinnen vorhanden sind. Ein grundsätzliches Interesse, sich auf Basis der 
Forschungstätigkeit selbstständig zu machen, hat fast die Hälfte der Befragten. Jedoch 
kann es sich nur jede sechste Wissenschaftlerin tatsächlich vorstellen, in den nächsten 
drei Jahren den Schritt in die Selbstständigkeit mit 50 oder mehrprozentiger Wahr-
scheinlichkeit zu wagen. 
 
Leitende Wissenschaftlerinnen haben häufiger eine Gründungsneigung. Jedoch nimmt 
ihre Zahl ab, wenn man fragt, wie wahrscheinlich eine tatsächliche Selbstständigkeit 
innerhalb der nächsten drei Jahre ist. Tendenziell lässt sich feststellen, dass befristet 
angestellte Wissenschaftlerinnen sich intensiver bzw. konkreter mit der unternehmeri-
schen Selbstständigkeit als berufliche Perspektive befassen als unbefristet Tätige. Vor 
allem Wissenschaftlerinnen in einem befristeten Arbeitsverhältnis sind es, die es mit 
einer über 50prozentigen Wahrscheinlichkeit für möglich halten, sich innerhalb der 
nächsten Jahre selbstständig zu machen. Eine befristete Beschäftigung trägt deutlich 
dazu bei, den Schritt in die Selbstständigkeit konkreter zu durchdenken. Die Sicherheit 
einer unbefristeten Anstellung hingegen dämpft die tatsächliche Planung und Umset-
zung erheblich.  
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Fehlendes Kapital, eine unsichere persönliche Einkommenssituation und unzureichende 
unternehmerische Kenntnisse werden von den Wissenschaftlerinnen als wichtigste 
Hemmnisse für die Umsetzung einer unternehmerischen Selbstständigkeit genannt. Kin-
der und Familie hingegen werden nur als untergeordneter Hinderungsgrund gesehen. 
Teamgründungen würden eindeutig bevorzugt werden, wobei es weniger eine Rolle 
spielt, ob es sich hierbei um interne oder externe Partnerinnen oder Partner handelt. 
Eindeutig ist es, dass Wissenschaftlerinnen mit dem Vorbild einer/eines unternehme-
risch Selbstständigen im näheren Bekanntenkreis deutlich stärker dazu neigen, für sich 
selbst eine unternehmerische Tätigkeit in Erwägung zu ziehen.  
 
Zur Gründungsvorbereitung würden die Wissenschaftlerinnen des IuK-Verbundes pri-
mär qualifizierende Seminare bevorzugen, in denen Fragen der Finanzierung geklärt 
werden und neben der Vermittlung allgemeiner gründungsvorbereitender Inhalte ein 
Businessplan erstellt sowie betriebswirtschaftliches Wissen vermittelt wird. Soft Skills 
wie Work-Life-Balance, Kreativitätstechniken oder Zeit- und Selbstmanagement werden 
von einem Großteil der Wissenschaftlerinnen tendenziell eher abgelehnt. Hier besteht 
nur in Einzelfällen starkes Interesse. 
Neben der Vorbereitung einer Gründung mittels Seminaren würden sich ein Viertel der 
Befragten auch ein professionelles Feedback zu ihrer Gründungsidee durch Marktex-
perten sowie eine Unterstützung der Gründung durch erfahrene Mentor/innen wün-
schen.  
 
Auf einen Blick 
• Wissenschaftlerinnen mit Gründungsinteresse:    knapp 50 % 

• Gründungswahrscheinlichkeit in den nächsten drei Jahren min. 50°%:  17 % 

• Gründungsinteresse unter den unbefristet Beschäftigten:    55 % 

• Gründungsinteresse unter den befristet Beschäftigten:   42 % 

• Gründungsinteresse der Wissenschaftlerinnen in Führungsposition:  57 % 

• Gründungsinteressierte mit Kindern:       33 %  

• Teamgründung als bevorzugtes Modell:      90 % 

• Wichtigste Gründungshindernisse: Finanzierung, mangelnde betriebswirtschaftliche 
und unternehmerische Kenntnisse, fehlendes Partner- und Kundennetzwerk. 

• Gewünschte Unterstützung zur Gründungsvorbereitung: qualifizierende Seminare  
und professionelles Marktfeedback zur Geschäftsidee von Expert/innen. 

• Wichtigste Qualifizierungsthemen: Finanzierungsmöglichkeiten, Gründungsvorberei- 
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tung, Businessplanerstellung, betriebswirtschaftliches Basiswissen. 

5.3 Implikationen für SWITCH 

Für die Ausgestaltung des SWITCH-Projekt Angebots hatten diese Ergebnisse mehrere 
Implikationen. Das Gründungsinteresse oder die Gründungsneigung der Wissenschaft-
lerinnen ist mit knapp 50°% durchaus positiv zu bewerten. Allerdings zeigte die kon-
kretere Frage nach der Gründungswahrscheinlichkeit innerhalb der nächsten Jahre ein 
etwas anderes Bild. Obwohl jede zweite der befragten IuK-Wissenschfatlerinnen ein 
grundsätzliches Interesse an einer Gründung hat, ist der Anteil derjenigen, die eine 
tatsächliche Gründung in den nächsten Jahren als wahrscheinlich bewerteten, gering.  
 
SWITCH entwickelte daher ein gezieltes Unterstützungsangebot. Dadurch sollten Wis-
senschaftlerinnen mit konkreten Gründungsideen einerseits dort abgeholt werden, wo 
sie gerade stehen, und andererseits die große Gruppe Gründungsinteressierter durch 
spezielle Angebote motiviert und die individuellen gründungshemmenden Barrieren 
gesenkt werden. 
 
Wie die Befragung gezeigt hat, wird von den Wissenschaftlerinnen die Finanzierung 
des Gründungsvorhabens als größtes Hindernis auf dem Weg in eine unternehmeri-
sche Selbstständigkeit gesehen. Als wichtige Elemente im Angebot von SWITCH sind 
daher das Modul ‚Finanzierung’ der Summer School, der Beratungsabend mit einer 
erfahrenen Investorin, das Coaching im Hinblick auf einen investorentauglichen Busi-
nessplan und die Vermittlung von Kontakten zu potentiellen Investoren im Rahmen einer 
Businessplanpräsentation vor Expertenpublikum zu sehen, um Wege und Möglichkei-
ten der Finanzierung aufzuzeigen und anzubieten. Dies gilt vor allem für die Wissen-
schaftlerinnen, die schon ein konkretes Gründungsvorhaben planen. 
 
Als weiteres Hindernis zeichnete sich in der Umfrage fehlende Kenntnissen auf allen 
Gebieten der praktischen Umsetzung einer Gründung und der Führung eines Unter-
nehmens betreffend ab. Befragt nach konkreten Unterstützungswünschen zur Vorberei-
tung einer Gründung, nannten die Wissenschaftlerinnen vor allem qualifizierende Se-
minare und ein professionelles Feedback zu ihrer Geschäftsidee als präferierte Ange-
bote. Die meist gewünschten Inhalte der Seminare bezogen sich auf Fragen der Finan-
zierung, der allgemeinen Gründungsvorbereitung sowie der Businessplanerstellung und 
betriebswirtschaftliche Grundlagen. Überraschend war es, dass Soft-Skills wie zum 
Beispiel Kreativitätstechniken, Konflikt- oder Selbstmanagement nur von wenigen als 
unmittelbar notwendig für eine Gründungsvorbereitung angesehen wurden.  
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5.4 Learnings und Empfehlungen 

SWITCH griff diese Wünsche und Erwartungen der Zielgruppe auf und kombinierte sie 
unter anderem mit den Bestandteilen des Qualifizierungsprogramms, um ein passge-
naues und auf die Bedürfnisse der SWITCH-Zielgruppe abgestimmtes Gesamtangebot 
zu schaffen. Herzstück von SWITCH war die Summer School mit dem Angebot einer 
gründungsorientierten Weiterbildung über Seminare und Coaching. Begleitend stellte 
SWITCH Marktexpertinnen und -experten bereit, die in einem persönlichen Einzelge-
spräch mit den Wissenschaftlerinnen die Verwertungspotenziale von Forschungsprojek-
ten ausloteten.  
 
Die Untersuchung hat gezeigt, dass Gründungspotential und -interesse unter den Wis-
senschaftlerinnen des Fraunhofer IuK-Verbundes vorhanden ist. Aufgabe von SWITCH 
war es, mit den entsprechenden Instrumenten die vorhandene Lücke zwischen Grün-
dungsneigung und tatsächlich umgesetzten Gründungsvorhaben zu schließen und da-
mit den Frauenanteil technologieorientierter Gründungen innerhalb der Fraunhofer-
Institute zu erhöhen. 

6 Motivations- und Sensibilisierungsworkshops 

6.1 Planung und Durchführung der Workshops 

Zur offiziellen Einführung des Projektes an den Instituten fanden nach Abschluss der 
Umfrage „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im 
IT-Bereich“ im März und Juni 2007 an vier zentralen Fraunhofer-IuK-Standorten Motiva-
tions-Workshops statt, die dazu dienten, über die Ziele der geplanten Experteninterviews 
und den Projektverlauf detaillierter zu informieren und insbesondere die Wissenschaftlerin-
nen zu motivieren, sich mit ihrer Geschäftsidee oder ihrem Forschungsthema an 
SWITCH zu beteiligen. Ausgewählt wurden das Fraunhofer-Institut FOKUS in Berlin, 
Fraunhofer-Institut IAIS in Sankt Augustin, Fraunhofer-Institut IAO in Stuttgart und Fraun-
hofer-Institut ITWM in Kaiserslautern. Die Auswahl fiel auf diese Veranstaltungsorte vor 
dem Hintergrund, möglichst zentrale Standorte mit vielen IuK-Instiuten in ganz Deutsch-
land anzubieten, die es Wissenschaftlerinnen des gesamten IuK-Verbundes möglich 
machen, daran teil zu nehmen, ohne lange Anfahrtswege in Kauf nehmen zu müssen.  
 
Bereits im Zuge der Fragebogenverteilung wurde auf die Workshops hingewiesen, so 
dass die Wissenschaftlerinnen wussten, dass die Befragung kein alleinstehendes In-
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strument ist. Nach Beendigung der Umfrage wurden die Wissenschaftlerinnen dann 
noch mal persönlich abgeschrieben und zur Teilnahme an den SWITCH-Workshops 
eingeladen. SWITCH hatte zu diesem Zeitpunkt durch die Umfrage und die telefoni-
sche Kontaktaufnahme bereits einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangt, so dass 
SWITCH unter der Zielgruppe bereits mit dem Thema ’Selbstständigkeit auf Basis der 
Forschungstätigkeit’ im weitesten Sinne verbunden wurde. Zusammen mit der Einla-
dung und der Agenda des Workshops wurde auch ein Formular verschickt, das zum 
einen die Anmeldung zum Wokshop, zum anderen die Anmeldung zu einem persönli-
chen Expertengespräch im Anschluss an den Workshop ermöglichte. Es wurde bewusst 
darauf geachtete, nicht nur ein Workshop (passend zu dem angeschriebenen Institut) 
in der Einladung bekannt zu geben, sondern alle Workshoptermine und -orte zu kom-
munizieren. Eine Anmeldung war dementsprechend auch immer für alle Workshops 
möglich, um hier ggf. vier Terminalternativen zu bieten.  
 
Bei der konkreten Organisation der einzelnen Workshops vor Ort, zum Beispiel bezüg-
lich der Raumreservierung, oder der Abstimmung der Agenda, wurde das Projektteam 
von den von den Institutsleitungen benannten Ansprechpartnerinnen für SWITCH oder 
den Beauftragten für Chancengleichheit unterstützt.  

6.2 Inhalte der Workshops 

Die Workshops hatten die Überschrift 'Ausgründung im IuK-Bereich? Chancen und 
Möglichkeiten'. Ziel der Workshops war es, dafür zu sensibilisieren, dass Forschungs-
projekte interessante Möglichkeiten zur Ausgründung und somit auch neue berufliche 
Perspektiven bieten können. Den Wissenschaftlerinnen sollte diese Möglichkeit bewuss-
ter gemacht werden, um sie somit eventuell anzustoßen, die Möglichkeit einer Grün-
dung auf Basis ihrer Forschungstätigkeit für sich in Erwägung zu ziehen. Diejenigen 
Wissenschaftlerinnen, die sich bereits intensiver mit dem Gedanken an eine Gründung 
beschäftigt hatten oder bereits in ein konkretes Gründungsvorhaben  involviert waren, 
sollten in dem Workshop bestärkt und Unterstützung angeboten bekommen. Thema der 
ca. zweistündigen Workshops war vor allem welche Ausgründungsstrategien gibt es 
und welche Unterstützungsnagebote bietet SWITCH auf diesem Wege. Hierbei wurde 
den Teilnehmerinnen vermittelt, dass SWITCH die Möglichkeit eröffnet, Verwertungs- 
und insbesondere Gründungspotenziale in Forschungsprojekten zu entdecken, einzu-
schätzen und gemeinsam mit Experten zu entwickeln. Daneben wurden die Ergebnisse 
der Befragung zum Thema "Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wis-
senschaftlerinnen im IT-Bereich Gruppe" vorgestellt.  
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Eingeleitet mit einer Präsentation der Erhebungsergebnisse wurden die Wissenschaftle-
rinnen über die Ziele und den Ablauf von SWITCH informiert und zur Beteiligung mit 
eigenen Geschäftsideen und Forschungsthemen eingeladen. Daneben gab es  fachli-
che Vorträge und eine Diskussionsrunden über Strategien der Forschungsverwertung 
und Ausgründung als Weg in die Selbständigkeit. Auch der praxisorientierte Erfah-
rungsaustausch mit Wissenschaftlerinnen, die bereits den Schritt in die unternehmeri-
sche Selbständigkeit vollzogen haben, wurde im Rahmen der Workshops ermöglicht.  
 
Workshopprogramm: 

• Begrüßung durch die Institutsleitung oder einen Vertreter 

• Einführung ‚Der richtige Riecher für neue Produkte’ 

• Vortrag ‚Rückflüsse aus der Forschungsverwertung: Ausgründung auf der Basis 
eines Forschungsprojekts’ 

• Projektvorstellung SWITCH ‚Neue Karriereperspektiven für gründungsinteressier-
te Wissenschaftlerinnen’ 

• Erfahrungsbericht ‚Die Wissenschaftlerin als Unternehmerin. Einblicke in die 
Praxis’ 

• Fragen und Diskussion ‚Ausgründung im IuK-Bereich: Chancen und Möglichkei-
ten’ 

 
Insgesamt hatten sich 27 Wissenschafterinnen für die Workshops angemeldet. Die tat-
sächliche Teilnehmerinnenanzahl lag bei 3 bis 4 pro Workshop. Die Teilnehmerinnen 
setzten sich hauptsächlich aus den Wissenschafterinnen des veranstaltenden For-
schungsinstitutes zusammen. Die Bereitschaft selbst kurze Anreisezeiten auf sich zu 
nehmen, war gering. Die Teilnehmerinnen des Workshops waren vor allem Frauen, 
die sich schon etwas intensiver mit der Möglichkeit einer Unternehmensgründung be-
schäftigt haben und sich gezielt zu diesem Thema informieren wollten.  
 
Im Anschluss an die Workshops konnten die Teilnehmerinnen im Dialog mit einer Ex-
pertin/einem Experten das Marktpotenzial ihrer eigenen Forschungsprojekte ausloten. 
Dieses Angebot zielte darauf ab, den Teilnehmerinnen die Möglichkeit zu geben, ein 
individuellen Feedback zu ihren eigenen Forschungsprojekten und möglichen Ge-
schäftsideen zu bekommen sowie in einen lockeren, unverbindlichen Brainstorming das 
Marktpotenzial und die Möglichkeiten einer Verwertung zu diskutieren.  
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6.3 Learnings und Empfehlungen 

Als Ergebnis der Workshops kann hervorgehoben werden, dass die partizipierenden 
Wissenschaftlerinnen in ihrer Gründungsmotivation bestärkt wurden und die Vorträge 
sowie insbesondere der Erfahrungsbericht einer Gründerin aus dem FhG-Umfeld sehr 
gut ankamen. Die Tatsache, dass letztlich doch nur wenige an den Workshops teilge-
nommen haben, ist bedauerlich. Denn wie sich erwiesen hat, waren die Workshops 
ein gutes Sensibilisierungs- und Motivationsinstrument, um mit interessierten Wissen-
schaftlerinnen in persönlichen Kontakt zu kommen und das Projekt SWITCH als Unter-
stützungsangebot überzeugend vorstellen zu können. Die Teilnehmerinnen waren 
durchweg offen für das Thema Gründung, sie kamen in der Regel aber immer von dem 
veranstaltenden Institut direkt. Die Anreise in ein anderes Institut nur für den Besuch 
eines solchen Workshops scheint nicht akzeptiert zu werden. Es scheint daher, dass 
über solche Workshops nicht die breite Masse erreicht werden kann, dass aber dieje-
nigen, die teilnehmen bereits eine Affinität zu dem Thema haben, oder sich sogar 
schon konkret mit einer Gründung befassen. Im sinne eines Transfers der Erfahrungen 
aus den veranstalteten Workshops empfiehlt es sich daher, eine größere Anzahl an 
Workshops durchzuführen, idealerweise an jedem einzelnen Institut, um tatsächlich 
alle Interessierte zu erreichen. 
 
Bezüglich der angebotenen Individualgespräche ist festzustellen, dass diese nur in sehr 
wenigen Fällen direkt im Anschluss an einen der Workshops wahrgenommen wurden. 
Wie sich erwiesen hat, nutzen die Teilnehmerinnen die Workshops eher, sich ein Bild 
von dem Angebot zu machen und sich zu informieren. Eine Bereitschaft, bereits bei 
diesem ersten Termin ein persönliches Gespräch zu führen, beziehungsweise einen 
solchen Termin im Vorfeld des Workshopsbesuchs zu vereinbaren war gering. Nach 
dem Besuch des Workshops waren die Teilnehmerinnen wesentlich offener und interes-
siert, ihre persönliche Situation und Fragen in einem individuellen Gespräch zu disku-
tieren.  
 
Der persönliche Zugang zu den Wissenschaftlerinnen war der wichtigste Schlüssel für 
den weiteren Verlauf des Projektes. Hier ergab sich aber zugleich die wichtigste Hür-
de. Es war nicht leicht, im Verlauf der kurzen Projektlaufzeit diesen direkten Zugang zu 
den potenziell interessierten Wissenschaftlerinnen herzustellen. Wir gehen jedoch da-
von aus, dass durch eine regelmäßige Sensibilisierung und eine vermehrte Anzahl von 
Workshops auch deutlich mehr persönliche Kontakte und Einzelgespräche zustande 
kommen können, denn die Workshops waren ein wichtiger Türöffner für die Durchfüh-
rung von individuellen Gesprächen. In der offenen Atmosphäre der Workshops konn-
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ten sich die Wissenschaftlerinnen zunächst unverbindlich ein Bild von den Anforderun-
gen an eine Gründung und die Unterstützungsangebote von SWITCH machen. Mit den 
Workshops wurde nicht nur Vertrauen in die Beratungs- und Fachkompetenz des 
SWITCH-Teams geschaffen, sondern auch ein Verständnis dafür, was in den Gesprä-
chen geleistet werden kann. Aus unserer Sicht hat sich das Workshop-Konzept als Mi-
schung aus Fachvortrag, Projektangebot und Erfahrungsbericht einer Fraunhofer-
Gründerin für genau diesen Zweck bewährt.  
 
Es empfiehl sich daher, die Workshops eher als Ausgangspunkt für die Vereinbarung 
individueller Gespräch in Unabhängigkeit zu den Workshops zu nutzen. Die positive 
Stimmung des Workshops und die Qualität der Vorträge sind Faktoren, die überzeu-
gen und Vertrauen in das Angebot schaffen, so dass im Nachgang die persönlichen 
Kontakte intensiviert werden können. Ein Gespräch mit zeitlichen Abstand zu den 
Workshops bietet den Teilnehmerinnen auch die Möglichkeit, sich gezielter auf den 
Termin vorzubereiten, da sie im Workshop bereits die ersten Hinweise und Tipps be-
kommen haben, auf was sie bei einer Gründung achten müssen.  

7 Einzelinterviews zur Ermittlung des Ideenpotenzials 

Das Angebot von Einzelinterviews oder individueller Gespräche mit Markt- und Kom-
merzialisierungsexperten aus dem SWITCH-Projektteam hatte zwei wesentliche Aspek-
te. Einerseits dienten sie in Ergänzung zur Befragung „Gründungsneigung und Grün-
dungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT Bereich“ dazu, mehr über die Grün-
dungsneigung der Wissenschaftlerinnern herauszufinden und sie im persönlichen Ge-
spräch für die Thematik zu sensibilisieren. Vor allem dienten diese Interviews aber ei-
nem gemeinsamen Brainstorming mit den Wissenschaftlerinnen und damit verbunden 
der Identifizierung von gründungsgeeigneten Ideen und Forschungsvorhaben für die 
weitere Unterstützung im SWITCH-Prozess. 
 
Ziel war es, bereits zu einem frühen Zeitpunkt das Ausgründungspotenzial der For-
schungsarbeiten zu identifizieren. Das heißt, die Gespräche richteten sich nicht nur an 
Wissenschaftlerinnen mit einer bereits bestehenden Geschäftsidee bzw. einem konkre-
ten Gründungsvorhaben, sondern sollte vor allem auch prinzipiell Interessierten die 
Möglichkeit geben, zusammen mit Marktexperten das Verwertungs- und Kommerziali-
sierungspotenzial ihrer Forschungsprojekte auszuloten und erste Verwertungsidee zu 
entwickeln. Eine Verwertung liegt nicht immer ausschließlich in der Gründung eines 
Unternehmens. Häufig liegt eine Verwertung auch in der Lizenzierung oder dem Ver-
kauf der Technologie. Dies waren Punkte, die unverbindlich mit den Experten diskutiert 
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werden konnte, um neue Ideen und Ansätze für die Verwertung der Technologien zu 
identifizieren oder zu entwickeln.  
 
Voraussetzung für die Teilnahme an SWITCH war also nicht zwingend eine vorhande-
ne Geschäftsidee. Es gab auch die Möglichkeit eine neue Idee erst im Zuge von 
SWITCH zu entwickeln und sie direkt weiter zu verfolgen. Dieser Weg wurde aber von 
keiner der Teilnehmerinnen gewählt. Die Wissenschaftlerinnen, die ein individuelles 
Gespräch wahrgenommen haben, hatten alle schon eine mehr oder weniger konkrete 
Idee, die sie vorstellen und diskutieren wollten. Die Einzelgespräche erwiesen sich als 
gutes Instrument, die Vorantreibung konkreter Ideen zu unterstützen. Häufig war es so , 
dass die prinzipielle Idee zwar vorhanden war, die Wissenschaftlerinnen aber unsi-
cher waren, welche konkreten nächsten Schritte sie angehen können und sollten, um 
die Idee in die Tat umzusetzen. Gerade auch das Herantragen des Angebotes ge-
sammelten Gründungswissens ermöglichte es den Wissenschaftlerinnen, sich schnell 
einen Überblick über die Möglichkeiten und Erfordernisse einer Gründung zu verschaf-
fen.  

7.1 Planung und Durchführung der Einzelinterviews 

Im Rahmen der jeweils 1-2-stündigen Interviews, die sich zum Großteil aus Kontakten 
bei den Workshops ergaben, erhielten die Teilnehmerinnen eine individuell auf die 
jeweiligen Bedürfnisse zugeschnittene Beratung mit Hinweise für die nächsten Schritte 
in Hinblick auf eine mögliche Gründung oder Kommerzialisierung einerseits, anderer-
seits Hinweise für die weiteren Unterstützungsangebote im Rahmen von SWITCH. Die 
Einzelgespräche waren somit im Sinne der Zielgruppe die erste individuelle Förder-
maßnahme; im Sinne des Projektes der Auftakt zur Identifizierung des Ideenpotenzials 
und konkreter Gründungsvorhaben.  
 
Geführt wurden die Gespräche von der INI-GraphicsNet Stiftung, die über Expertise im 
Bereich der Technologieverwertung und des Technologietransfers wie auch in der 
Gründungberatung und -unterstützung verfügt. Für die individuellen Gespräche reisten 
die SWITCH-Experten zu den Instituten, an denen die Wissenschaftlerinnen arbeiteten. 
Hierbei spielte es keine Rolle, ob gleich mehrere Wissenschaftlerinnen ein Gespräch 
führen wollen, oder nur eine. Obwohl diese Art der Beratung für das SWITCH-Team 
sehr zeitintensiv war, lässt sich feststellen, dass es sich lohnte in diese Art von Beratung 
zu investieren. Letztendlich war das Angebot, die Gespräche vor Ort im Institut zu füh-
ren wieder ein kleiner Baustein, die Hürden möglichst gering zu halten und das Unter-
stützungsangebot an möglichst viele Teilnehmerinnen heranzutragen. Umgekehrt wäre 
es für viele der Wissenschaftlerinnen sicherlich zeitlich und evtl. auch in Hinblick auf 
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eine Genehmigung der Reise und der Kostenübernahme von Institutseite nicht möglich 
gewesen, einen solchen Beratungstermin vor Ort in Darmstadt bei der INI-GraphicsNet 
Stiftung wahrzunehmen. 
 
Zur Vorbereitung auf das Expertengespräch wurde eine Art Leitfaden an die Ge-
sprächsteilnehmerinnen versendet. Er diente den Wissenschaftlerinnen dazu, sich in-
haltlich auf das Gespräch vorzubereiten. Zusätzlich wurden die Wissenschaftlerinnen 
gebeten, einige Stichworte zu den im Leitfaden aufgeführten Fragen bereits im Vorfeld 
des Gespräches an das SWITCH-Team zu schicken, so dass sich die Experten indivi-
duell auf das Thema und den technischen Hintergrund des Gespräches vorbereiten 
konnten. Wenn die Teilnehmerinnen zu einzelnen Punkten des Leitfadens noch keine 
Angaben machen konnten, war es Ziel des Gespräches, diese offenen Punkte zu disku-
tieren und gemeinsam Antworten zu finden. Da die Einzelinterviews auch bereits zur 
Vorbereitung der Bewerbung um einen der SWITCH Summer School Plätze dienen 
sollten, orientierte sich der Leitfaden bewusst an den inhaltlichen Punkten des Bewer-
bungsbogens für den SWITCH Ideenwettbewerb.  

7.2 Learnings und Empfehlungen 

In dieser Phase des Projektes wurde deutlich, dass eigentlich keine der Wissenschafte-
rinnen bereits eine konkret ausgearbeitete Gründungsideen und Konzeptpapiere vor-
weisen konnte und in der Regel wenig oder unzureichendes Gründungswissen vorhan-
den war. Gerade deshalb war es besonders wichtig, die Möglichkeit zu bieten, ge-
meinsam mit Expertinnen und Experten die Potenziale von Forschungsthemen und noch 
vagen Gründungsideen auszuloten und weitere Schritte und Vorgehensweisen zu eva-
luieren. Dies ermöglichte den Wissenschaftlerinnen einen realitätsnaheren Ausblick 
und Übergang zur konkreteren Beschäftigung mit ihrer Gründungsidee. Darüber hinaus 
erhielten sie ein genaues Feedback und Empfehlungen für wichtige nächste ToDos, 
wenn sie eine Gründung tatsächlich anstreben. Für Vorhaben, die die SWITCH Exper-
ten als potentielle Gründungsidee mit ausreichend potenzial bewerteten, führte einer 
dieser Hinweise zu dem Angebot, die Geschäftsidee erstmals in einer kurzen Ideen-
skizze niederzuschreiben und diese im Rahmen des SWITCH Ideenwettbewerbes ein-
zureichen.  

8 Ideenwettbewerb 

Der besondere Ansatz des SWITCH-Projekts bestand darin, einzelne Bausteine einer 
systematischen Gründerinnenförderung und Technologieverwertung zu einem Gesamt-
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konzept zu verbinden. Der Wettbewerb verknüpfte im Wesentlichen die Bausteine Ein-
zelinterviews und SWITCH Summer School. Er dient der schrittweisen Mobilisierung 
und Vorbereitung der Wissenschaftlerinnen mit Gründungsinteresse und geeigneten 
Forschungsideen für eine mögliche Unternehmensgründung. 
 
Nachdem die Wissenschaftlerinnen in den Workshops und insbesondere in den Ein-
zelinterviews bereits für die Frage der Vermarktung ihrer Forschungsvorhaben sensibili-
siert wurden, bot der Wettbewerb den Wissenschaftlerinnen nun die Möglichkeit, ihre 
Ideen mit professioneller Begleitung zu einem Businessplan zu entwickeln. Ziel aus Pro-
jektsicht war es, über den Ideenwettbewerb Geschäftsideen zu identifizieren und dar-
aus die besten zehn mittels einer Jury für die Teilnahme an der einwöchigen Qualifizie-
rungsveranstaltung SWITCH Summer School auszuwählen und somit intensiver zu för-
dern.  

8.1 Planung und Durchführung des Ideenwettbewerbes 

Ursprünglich war der Wettbewerb als zweistufiger Idee- und Businessplanwettbewerb 
geplant. Die erste Stufe des Wettbewerbs beinhaltete die Einreichung der Ideenskizze, 
zur Bewerbung um einen der Summer School Plätze. Die zweite Stufe, der Business-
planwettbewerb sollte nach der Summer School durchgeführt werden, um den Kreis 
der Summer School Teilnehmerinnen erneut zu evaluieren und durch Bewertung der 
erarbeiteten Businesspläne durch eine Fachjury auf die besten fünf Konzepte zu redu-
zieren. Ziel war es, zum Abschluss des Projektes investorentaugliche Businesspläne 
vorweisen zu können. Die Finalisten sollten dann aktive Unterstützung bis zur tatsächli-
chen Gründung,  z. B. bei der Kapitalsuche für das Gründungsvorhaben erhalten. Um 
es vorweg zu nehmen, gegen diese Filterfunktion, sprich das stufenweise Aussieben 
der besten Ideen, wurde sich schon zu Projektlaufzeiten entschieden. Weniger der 
Wettbewerbsgedanke wurde in SWITCH verfolgt, als die tatsächliche Förderung der-
jenigen Wissenschaftlerinnen, die an SWITCH teilnahmen. Der Ideenwettbewerb war 
sinnvoll, um einen Pool an potenziellen Gründungsvorhaben zu bilden und die Summer 
School Teilnehmerinnen auszuwählen. Allerdings haben die Erfahrungen des Projektes 
bereits in der Anfangsphase gezeigt, dass Bedarf an Unterstützung zum Thema Grün-
dung vorhanden ist, aber die eingereichten Gründungsvorhaben noch in den ‚Kinder-
schuhen’ stecken und hiermit eine individuelle Förderung und ein Coaching besser ge-
eignet ist, als das fokussierte Hinarbeiten auf einen finalen Businessplan bis zum Ende 
der Projektlaufzeit. Dieses Problem scheint allerdings primär der kurzen Projektlaufzeit 
geschuldet. Um eine Gründungsidee von der ersten Ideenskizze bis zu einem finalen 
Konzept und letztendlich auch zur Gründung zu bringen, reichen die verfügbaren fünf 
Monate von der Summer School bis zum Abschluss des Projekts nicht aus. Es hat sich 
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auch gezeigt, dass an den Ideenskizzen bis zur Summer School in der Regel nicht wei-
ter gearbeitet wurde. Erst durch den Besuch in der Summer School wurden die Teil-
nehmerinnen soweit motiviert und auch angeleitete, ihr Konzept weiter zu entwickeln. 
Es empfiehlt sich daher bei einem ähnlichen Vorhaben die Laufzeit länger zu wählen 
(min. 2-3 Jahre) oder, was nach Einschätzung der SWITCH Erfahrungen noch besser 
wäre, das Angebot im regelmäßigen Turnus zu wiederholen und somit jeder Teilneh-
merin die Möglichkeit zu bieten, die Unterstützungsangebote so lange wahrzunehmen, 
wie es dem Entwicklungsstand ihres Gründungsvorhabens entspricht.  
 
Für die Summer School konnten sich nicht nur Wissenschafterinnen, die an den Vor-
feldmaßnahmen partizipiert haben, bewerben, sondern alle Wissenschaftlerinnen an 
Fraunhofer-Instituten, die ihre Forschungstätigkeit als Basis einer unternehmerischen 
Tätigkeit nutzen wollten (-> Zielgruppenerweiterung über die IuK-Institute hinaus) Vor-
aussetzung für eine Bewerbung war die Einreichung einer Ideenskizze der jeweiligen 
Geschäftsidee.  
 
Für die Bekanntmachung der Summer School Ausschreibung wurde ein Flyer gedruckt, 
der über die Summer School und die Bedingungen der Wettbewerbsteilnahme infor-
mierte. Dieser Flyer wurde mit der Einladung zur Beteiligung an dem Wettbewerb so-
wohl individuell an die Wissenschaftlerinnen des IuK-Verbundes, als auch an die Be-
auftragten für Chancengleichheit aller Fraunhofer-Institute mit Bitte um Verteilung bzw. 
Auslage geschickt. Auch Frau Katharina Sauter (Frauenbeauftragte der FhG) versende-
te den Flyer per E-Mail an die entsprechenden AnsprechpartnerInnen aller Institute.   
 
Zur Vorbereitung der Bewerbung war die Einladung zur Wettbewerbsteilnahme auch 
immer mit dem Angebot zu einem persönlichen Gespräch mit den SWITCH ExpertIn-
nen verbunden. Die Expertengespräche konnten gezielt zur Ideengenerierung und ei-
ner ersten Formulierung der Ideenskizze genutzt werden. Die Ausschreibung lief ca. 
sechs Wochen und endete am 30. Juni 2007.  

8.1.1 Gestaltung der Ideenskizze 

Die Wissenschaftlerinnen reichten eine dreiseitige Ideenskizze ein. Der Bewerbungs-
bogen bestand aus einem Deckblatt für die Angaben der Kontaktdaten sowie einer 
Vorlage für die Ideenskizze. Die Punkte, die die Ideenskizze inhaltlich abzudecken 
hatte, waren als Einleger im Summer School Flyer verteilt worden, Formularvorlagen 
konnten aber auch als Word- oder PDF-Datei von der Projekthomepage www-switch-
iuk.de heruntergeladen werden. Auch bei der Gestaltung der Bewerbungsformulare 
hat das Projektteam die Erkenntnis aus der bisherigen Projektlaufzeit einfließen lassen.  
Sinn der Ideenskizze war es nicht, ein fertiges Geschäftskonzept zu präsentieren, son-
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dern die Skizze diente lediglich dazu, die Technologie zu beschreiben und erste Ideen 
für eine mögliche Kommerzialisierung und Vermarktung vorzustellen.  
 
Die zu füllenden Punkte waren: 
 

• Deckblatt (Kontaktdaten, Titel des Forschungsvorhabens mit Gründungspotenzi-
al, Datum und Unterschrift) 

• Ideenskizze:  

1. Kurzbeschreibung der Geschäftsidee/des Geschäftspotenzials des For-
schungsvorhabens (z. B. Wie sehen mögliche Produkte bzw. Dienstlei-
tungen aus, die sich aus dem Forschungsvorhaben ergeben? Wie könnte 
man damit Geld verdienen?) 

2. Markt (z. B. Welche Kundinnen und Kunden sollen angesprochen wer-
den, wer soll das Produkt/die Dienstleistung kaufen? Wer sind mögliche 
Wettbewerber? Wie groß wird der angestrebte Markts eingeschätzt?) 

3. Alleinstellungsmerkmal und Kundennutzen (z. B. Was zeichnet das spä-
tere Produkt/die Dienstleistung gegenüber dem Wettbewerber aus? 
Welche Vorteile hat die Kundschaft davon, dieses Produkt/diese Dienst-
leistung zu erwerben?) 

4. Gründerin/Gründerteam (Einzel- oder Teamgründung, Nennung der 
TeampartnerInnen, Beschreibung der Erfahrungen und Kenntnisse der 
Gründungsteammitglieder) 

 
8.1.2 Jury 

Es wurden 15 Ideenskizzen eingereicht. Diese Technologiebeschreibungen bezie-
hungsweise Gründungsideenskizzen wurden einer unabhängigen Jury zur Bewertung 
vorgelegt und hinsichtlich ihres Vermarktungspotenzials vorevaluiert. Die Jury bestand 
aus Experten in Sache Gründungsunterstützung, Technologietransfer und Vermark-
tungsfragen. Als Jury haben Herr Thomas Doppelberger (Fraunhofer-Venture Gruppe), 
Frau Marie Dowling (T-Ventures), Herr Andreas Lucik (ValueNet-Capital-Partners), Herr 
Dr. Joachim Rix (INI-GraphicsNet Stiftung) und Herr Roland Zahradnik (CS1 GmbH 
Customer Service First) den SWITCH Ideenwettbewerb unterstützt. Zur Bewertung der 
eingereichten Geschäftsideen wurden die Kriterien Kundennutzen, Innovationsgrad, 
Wettbewerbsvorteil und Machbarkeit des Vorhabens herangezogen. Hierzu wurden 
die eingereichten Ideenskizzen anonymisiert und mittels Bewertungsbögen von jedem 
Jurymitglied bewertet. In einer gemeinsamen Jurysitzung haben die Jurymitglieder die 
zehn Kandidatinnen mit den erfolgsversprechendsten Geschäftsideen einstimmig aus-
gewählt.  
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8.1.3 Bewertungsbogen 

Der Bewertungsbogen fragte acht Kriterien ab, die jeweils mit einer Punktzahl von 1 
Punkt (schlechteste Wertung) bis 10 Punkte (beste Wertung) versehen werden konnten. 
Die einzelnen Kriterien wurden gewichtet. Im Vordergrund standen die Erfolgsaussich-
ten der eingereichten Vorhaben, weshalb auch die Einschätzungen der Jury hinsichtlich 
des Kundennutzens, des potenziellen Wettbewerbsvorteils, der Machbarkeit der Um-
setzung in zeitlicher Hinsicht und die Aussichten auf den kommerziellen Erfolg der Idee 
im Vordergrund am stärksten gewichtet wurde. 
 

Bewertungskriterium Punkte Gewichtung 
Wie bewerten Sie den Kundennutzen der Idee? 1- 10 5 
Wie schätzen Sie den Innovationsgrad der Idee 
ein? 

1- 10 3 

Wie bewerten Sie den Vorteil der Idee gegen-
über dem Wettbewerb? 

1- 10 4 

Wie schätzen Sie die grundsätzliche Machbar-
keit des Vorhabens ein?  

1- 10 3 

Wie schätzen Sie die Dauer bis zur Umsetzung 
der Idee am Markt ein? (1=lange, 10=sehr 
schnell) 

1- 10 4 

Wie beurteilen Sie die Chancen, dass diese Idee 
zu einem kommerziellen Erfolg wird? 

1- 10 4 

Wie bewerten Sie die Patentierbarkeit der Idee? 1- 10 2 
Wie hoch schätzen Sie die Attraktivität des mög-
lichen Geschäftskonzeptes für Investoren ein?  

1- 10 1 

 
Bei den 15 eingereichten Skizzen handelte es sich hauptsächlich um Gründungsideen, 
die auf einer Technologieentwicklung basieren. Einige Ideen fokussieren stärker auf 
wissensbasierten Dienstleistungen rund um Technologie- oder technologienahe Lösun-
gen. Letztere hatten es deutlich schwerer, sich in der Jury durchzusetzen. Die zehn 
ausgewählten Teilnehmerinnen wurden zur Teilnahme an der SWITCH Summer School 
eingeladen. Jede Teilnehmerin am Ideenwettbewerb erhielt ein schriftliches Feedback, 
das die Stärken und Schwächen der Geschäftsidee und ihr Entwicklungspotenzial be-
leuchtete. In den Jurygutachten wurden mögliche Märkte und Einsatzmöglichkeiten der 
Technologien aufzeigt und Empfehlungen für die weiteren Kommerzialisierungsschritte 
sowie Empfehlungen im Hinblick auf die Ausarbeitung des Geschäftskonzeptes in der 
Summer School ausgesprochen.  
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8.2 Learnings und Empfehlungen 

Nur drei Wissenschaftlerinnen haben sich ‚initiativ’, also ohne vorherige Kontaktauf-
nahme allein als Reaktion auf die Kommunikation der Angebote per E-Mail und Post für 
die Summer School beworben. Alle anderen Bewerbungen ergaben sich aus vorberei-
tenden Gesprächen (und die meisten dieser Gespräche wiederum als Fortsetzung aus 
den vorangegangenen Workshops). Ein Grund hierfür ist sicherlich die Erkenntnis, die 
insbesondere aus den Einzelgesprächen gewonnen werden konnte, dass die Wissen-
schaftlerinnen sich ohne Bestärkung und Ermunterung – auch wenn sie schon eine Idee 
haben – oft nicht bereit für die Summer School fühlten und eine Bewerbung nicht wag-
ten („ich habe ja ohnehin keine Chance, meine Idee ist (noch) nicht gut genug“). 
 
Individuelle Informationen zu den Anforderungen an die Idee sowie direktes und früh-
zeitiges Feedback von Expertinnen und Experten zur Machbarkeit waren daher ein 
entscheidender Faktor für die Motivation der gründungsinteressierten Wissenschaftle-
rinnen für die Bewerbung. In den persönlichen Gesprächen wurden Ideen konkretisiert 
und deren Umsetzbarkeit gemeinsam mit den Wissenschaftlerinnen ausgelotet, und erst 
dort konnten sie sowohl in ihrer Idee bestärkt und zugleich für die Summer School mo-
tiviert werden. Daher sind aus SWITCH-Erfahrung die individuellen Gespräche beson-
ders wichtig und der eigentliche ‚Schlüssel zum Erfolg’, wenn man Wissenschaftlerin-
nen gezielt für eine Gründung motivieren will. 
 
Es ist festzuhalten, dass die Ideenskizzen ein gutes Instrument waren, um die Wissen-
schaftlerinnen, insbesondere diejenigen, die sich zwar gedanklich schon mit der Idee 
eine möglichen Gründung befasst haben, aber noch kein Konzept besteht, dazu zu 
bringen, ihre Idee schriftlich darzustellen. Die Ideenskizzen waren damit neben der 
reinen Bewerbung für die Teilnahmen an der Summer School, bei vielen den ersten 
Aufschlag, sich detaillierte mit wesentlichen Fragen bezüglich des Geschäftskonzeptes 
auf dem Weg zu einer Gründung zu befassen und somit Grundlage für die weitere 
Ausarbeitung eines Businessplans. 
 
Tatsächlich haben sich für die Summer School vor allem diejenigen Wissenschaftlerin-
nen beworben, an deren Instituten das Thema Ausgründung durchaus schon länger ein 
Thema ist und von den jeweiligen Leitungen gezielt unterstützt und propagiert wird. Die 
Gründungsneigung der Wissenschaftlerinnen hängt also durchaus vom gründungsmo-
tivierenden Klima in den einzelnen Instituten ab. Wir gehen davon aus, dass anknüp-
fend an die SWITCH-Maßnahmen längerfristige Motivation und Sensibilisierung sowie 
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kontinuierliche Angebote an den einzelnen Instituten hier mittelfristig eine Aktivierung 
des Gründungspotentials erzielen würden. Die intensive Phase der Sensibilisierung in 
der ersten Projektphase war daher wichtig und richtig.   

9 Summer School 

Auf der Grundlage der Erkenntnisse aus der Erhebung ‚Gründungsneigung und Grün-
dungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT-Bereich’ sowie der Workshops und 
den Einzelinterviews mit den Wissenschaftlerinnen wurde ein passgenaues Trainings-
programm entwickelt und durchgeführt. Der Kompaktkurs diente der unternehmerischen 
Qualifizierung der Wissenschaftlerinnen. Auch er sensibilisierte für das Thema einer 
möglichen Ausgründung und unterstützte die konkrete Vorbereitung.  
 
Die SWITCH-Summer-School verfolgte im Wesentlichen vier Ziele: 
 

• die grundlegende Sensibilisierung für eine unternehmerische Selbständigkeit als 
Karriereoption,  

• die gründungsbezogene und persönliche Weiterbildung der Teilnehmerinnen , 

• die begleitende Erstellung eines eigenen Businessplankonzeptes für die Grün-
dungsidee,  

• Networking mit gründungsinteressierten Wissenschaftlerinnen der eigenen 
Branche und mit erfahrenen Unternehmerinnen. 

 
Um diese Ziele zu erreichen bot die Summer School folgendes Programm: 
 

• All-Inclusive-Kompaktprogramm zum Thema Gründungswissen und unternehme-
risches Know-how für Fraunhofer Wissenschaftlerinnen,  

• Betreuung vor Ort bei der Entwicklung eines ersten Businessplanentwurfs,  

• Informationen zur Finanzierung der Geschäftsidee,  

• individuelles Expertenfeedback zur Geschäftsidee,  

• erfahrene Trainerinnen und Trainer aus der unternehmerischen Praxis,  

• interessante Persönlichkeiten aus dem Umfeld von High-Tech-Gründungen als 
Gäste der Summer School (z. B. Kamingespräche mit erfolgreichen Gründerin-
nen), 

• kostenfreier Hotelaufenthalt und bei Bedarf Kinderbetreuung vor Ort,  
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• im Anschluss an die Seminarwoche: Nachbetreuung und Coaching zur Fertig-
stellung eines investorentauglichen Businessplans. 

9.1 Planung und Durchführung der Summer School 

Die Summer School war zentraler Bestandteil des SWITCH-Prozesses, so zu sagen das 
Herzstück. Das einwöchige Trainingsprogramm wurde speziell für die Wissenschaftle-
rinnen entwickelt. Berücksichtigung in der Planung fanden auf der einen Seite die 
‚klassischen Inhalte’ der Gründerqualifizierung auf der anderen Seite wurden die 
Wünsche der Zielgruppe berücksichtigt. Neben dem Seminarangebot war die (Wei-
ter)Entwicklung der Geschäftsideen zu einem ersten Geschäftskonzept ein wichtiges 
Ziel. Unter der fachkundigen Begleitung von Expertinnen und Experten aus der Praxis 
entstand so - neben der Vermittlung der theoretischen Grundlagen - ein erster Business-
planentwurf. Die Summer School hatte zwei wesentliche Elemente. Die qualifizierenden 
Seminare sowie die individuellen Arbeitsphasen, in denen die Teilnehmerinnen an ih-
ren eigenen Geschäftskonzepten arbeiteten und mit Hilfe von Coaches Gelegenheit 
hatten, das theoretisch erworbene Wissen gleich auf ihr eigenes Vorhaben umzusetzen 
und anzuwenden. Darüber hinaus wurde die Summer School von einem Mentorinnen-
abend und einem Informationsabend flankiert, in dem in lockerer Gesprächsatmosphä-
re die Sichtweise eines Investors in Hinblick auf ein Gründungsvorhaben erläutert wur-
de. 
 
Die Summer School wurde ihrem Namen insoweit nicht gerecht, als dass sie im Herbst 
und nicht im Sommer statt fand. Die Veranstaltungswoche fand von Sonntag, den 
30.09.2007 bis Samstag, den 06.10.2007 im Ringhotel Roggenland in Waldeck am 
Edersee statt. Die Ferienregion Edersee ist zentral in Deutschland gelegen und bietet 
viel Ruhe sowie großen landschaftlichen Reiz. 
 
Obwohl das Projekt-Team damit gerechnet hatte, dass im Einzelfall die Institutsleitung 
davon überzeugt werden muss, die Wissenschaftlerin für die Woche freizustellen, stell-
te sich heraus, dass die Teilnahmeerlaubnis von Seiten der Institutsleitungen kein Prob-
lem war. Hierzu gab es zumindest keine negative Rückmeldung an das SWITCH-Team, 
weshalb wir davon ausgehen, dass die Institutsleitungen die Teilnahme an der Summer 
School und somit auch den Arbeitsausfall der Wissenschaftlerinnen problemlos akzep-
tierten. Alle von der Jury ausgewählten Kandidatinnen, die zur Summer School einge-
laden wurden, haben die Summer School auch besucht. Generell ist zu bemerken, 
dass die Teilnahme an allen SWITCH-Modulen von Seiten der Institutsleitungen unter-
stützt wurde und es keine Vorbehalte gab. Dies lohnt sich zu betonen, da SWITCH in 
erster Line den Wissenschaftlerinnen als persönliche Weiterbildung und Förderung 
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diente. Es ist erfreulich, dass die Institute die Förderung potenzieller Gründerinnen da-
her so kooperativ unterstützen. 
 
Da in der Summer School Geschäftskonzepte und somit unter Umständen sensible In-
formationen vorgestellt wurden und auch direkt in den Seminaren anhand von Fallbei-
spielen Fragestellungen bearbeitet werden sollten, wurde im Vorfeld der Veranstaltung 
mit allen Teilnehmerinnen, Referentinnen und Referenten sowie sonstigen Gästen der 
Summer School Vereinbarungen zur Bewahrung der Vertraulichkeit getroffen. Zu die-
sem Zweck wurden schriftliche Geheimhaltungsvereinbarungen ausgegeben. Dies bot 
sowohl den Wissenschaftlerinnen als auch den Instituten die Sicherheit, dass keine ver-
traulichen Informationen an Unbefugte weitergegeben werden. 
 
Um im Nachgang zu der Qualifizierungsveranstaltung eine Bewertung der Summer 
School möglich zu machen und um aus der Veranstaltung lernen zu können und positi-
ves wie negatives Feedback der Teilnehmerinnen zu dokumentieren, wurden Bewer-
tungsbögen ausgegeben. Bewertet wurde von den Teilnehmerinnen sowohl jedes ein-
zelne Seminar als auch das Gesamtkonzept Summer School. Die Ergebnisse hierzu 
finden sie weiter hinten in diesem Kapitel unter Learnings und Empfehlung. 
 
Zusätzlich zu den Handouts und Unterlagen, die von den Referenten der Summer 
School an die Teilnehmerinnen ausgegeben wurden, hat das Projektteam einige Unter-
lagen mit Informationen zum Thema Gründung vorbereitet. Es wurde die Informations-
broschüre des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie ‚Starthilfe’, eine An-
leitung zur Erstellung eines Businessplans, ein Leitfaden zur Erstellung einer Business-
planpräsentation (PowerPoint Vorlage mit den wichtigsten inhaltlichen Punkten eines 
Businessplans und Kurzbeschreibung der geforderten Inhalte) und eine Liste mit Litera-
turangaben für Fachbücher zum Thema Gründung und insbesondere mit Schwerpunkt 
Gründung durch Frauen und technologieorientierte Gründung ausgegeben. Ziel war 
es, den Summer School Teilnehmerinnen aufbereitete Informationsmaterialen mit-
zugeben, so dass ein ‚Nachschlagewerk’ bestehend aus den Seminarunterlagen und 
weiteren ergänzenden Materialen wie Finanzkalkulierungstool, Fallbeispielen und Leit-
fäden entsteht, das sie auch nach der Summer School nutzen können.  

9.1.1 Genderaspekte 

In der Planung der Summer School wurde immer auch der Genderaspekt berücksich-
tigt. Dies wurde vor allem durch drei Punkte erreicht: erstens homogene Teilnehmerin-
nengruppe und somit die Chance, eine frauenspezifische Gruppendynamik zu entwi-
ckeln, zweitens das Rahmenprogramm der Summer School mit Unternehmerinnen als 
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‚Vorbildgründerinnen’ und drittens das Angebot der Kinderbetreuung während der 
Seminarwoche.  
 
In der Planung der Seminarzusammenstellung wurden vor allem die inhaltlichen Wün-
sche der Wissenschaftlerinnen auf Basis der Umfrageergebnisse und den persönlichen 
Erfahrungen aus den Gesprächen mit den Wissenschaftlerinnen berücksichtigt, um ein 
zielgruppenkonformes Angebot zu erstellen. Bezüglich der Seminarinhalte ist eine spe-
zielle Genderausrichtung nicht unbedingt erforderlich, denn ob Gründer oder Gründe-
rin, gerade in dem technologisch geprägten Umfeld der Fraunhofer-
Wissenschaftlerinnen, gibt es Wissen, dass jeder Gründer/jeder Gründerin haben soll-
te. Dies ist zum Beispiel Wissen im Bereich Betriebswirtschaft, Finanzplanung, Rechts-
formen und Marketing/Vertrieb. Es wurde aber durch die Auswahl und Vorbespre-
chungen mit den Referenten und Referentinnen drauf geachtet, dass diese sich der 
Zielgruppe bewusst sind und in der Vorbereitung und Durchführung ihrer Seminare 
berücksichtigen (z.B. durch entsprechende Fallbeispiele, Literatutempfehlungen speziell 
für Gründerinnen...). Im Rahmen des Seminars Work-Life-Balance wurde verstärkt Wert 
darauf gelegt, gerade auch die Möglichkeiten zur Verbindung der beruflichen Selbst-
ständigkeit und der Familie/Kindern zu beleuchten.  
 
Das Rahmenprogramm der Summer School bezog erfahrene Gründerinnen und im 
Gründungsunterstützungsbereich tätige Frauen ein, die sich allen Fragen der angehen-
den Gründerinnen stellten. Auch hier wurde das Thema ‚Frau und Gründung’ an sich 
nicht fokussiert oder gezielt dargestellt. Dies ist der Erfahrung des Projektteams ge-
schuldet, dass die Wissenschaftlerinnen eher abwehrend auf Angebote speziell für 
Frauen reagieren. Im Vordergrund standen viel mehr die Vermittlung von Erfahrungen 
von Frauen und persönliche Berichte von Gründerinnen auf der einen Seite und der 
Bericht einer Investorin bzw. Kapitalvermittlerin, die beruflich viele Gründungsvorha-
ben betreut hat auf der anderen. Hier wurde durch die bewusste Auswahl der Referen-
tinnen und Mentorinnen ‚automatisch’ die Sicht der Frau dargestellt, ohne den Gende-
raspekt zu überstrapazieren. 

9.1.2 Summer School Seminarprogramm 

Das Seminar-Programm war ein Kompaktkurs. Das heißt, innerhalb von nur einer Wo-
che und zehn jeweils dreistündigen Seminarblöcken wurden so genannte ‚hard-facts’, 
aber auch ‚soft-facts bzw. -skills’ vermittelt, die für die Umsetzung einer Gründungsidee 
relevant sind. Ziel war die Vermittlung von umfassendem Basiswissen zur Vorbereitung 
auf die Selbständigkeit. Die Kurszusammensetzung sah wie folgt aus:  
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• Gründungsvorbereitung:  

In diesem Seminar wurden grundlegende Kenntnisse über die Anforderungen, 
die Grundlagen und Maßnahmen der Gründungsvorbereitung vermittelt. Die 
Teilnehmerinnen erhielten damit einen persönlichen ‚Fahrplan’ für Ihre Unter-
nehmensgründung. 
Referentin: Prof. Dr. Heike Kehlbeck, Fachhochschule Südwestfalen, Hochschule für Technik und Wirtschaft 

 

• Elemente des Businessplans:  
In diesem Kurs erwarben die Teilnehmerinnen das Handwerkszeug, um ihren 
Businessplan im Rahmen der Summer School selbst zu erarbeiten. Sie sollten in 
die Lage versetzt werden, wesentliche Vorentscheidungen für eine Gründung zu 
treffen. Damit lernten sie die für eine erfolgreiche unternehmerische Laufbahn re-
levanten Sichtweisen kennen. 
Referentin: Prof. Dr. Heike Kehlbeck, Fachhochschule Südwestfalen, Hochschule für Technik und Wirtschaft 

 
• BWL-Basics:  

Keine Führungskraft kommt heute ohne fundierte kaufmännische Kenntnisse aus. 
Das Seminar vermittelte Grundlagen und behandelte praxisnahe Fragen im 
Rahmen der Gründungsvorbereitung und Unternehmensführung. 
Referent: Wolfgang Kniejski, INI-GraphicsNet Stiftung 

 

• Marketing und Vertrieb:  
Die Teilnehmerinnen lernten die Markt-Philosophie eines Unternehmens und 
Gründers kennen und erhielten einen umfassenden Überblick über den Zusam-
menhang zwischen Marketing, Vertrieb und Kundenservice sowie Techniken der 
Marktanalyse. 
Referent: Roland Zahradnik, CS1 GmbH Customer Service First 

 

• Finanzierungsmöglichkeiten:  
In diesem Seminar lernten die angehenden Gründerinnen nicht nur unterschied-
liche Finanzierungsformen, sondern auch die Philosophie möglicher Kapitalge-
ber (Business Angels, VC, Banken) kennen. 
Referent: Thomas Doppelberger, Fraunhofer-Venture Gruppe 

 
• Work-Life-Balance / Zeit- und Selbstmanagement:  

Die Teilnehmerinnen erfuhren hier, wie sie aktiv über ihre Zeit bestimmen, Auf-
gaben durch konsequente Planung der Aufgaben strukturiert bewältigen und 
dem Spannungsfeld zwischen Beruf und Privatleben aktiv begegnen können. 
Referentin: Jutta Stephany, Jutta Stephany Consulting 
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• Führungs- und Teammanagement:  

Es wurden Kenntnisse und Fähigkeiten auf dem Gebiet der Mitarbei-
ter/innenführung und Teamentwicklung vermittelt sowie gängige Instrumente im 
Rahmen der Personalsuche, Personaleinstellung, Personalmotivation und -
coaching vorgestellt. 
Referentin: Jutta Stephany, Jutta Stephany Consulting 

 
• Kommunikations- und Verhandlungstraining:  

Hier lernten die Teilnehmerinnen, wie sie Verhandlungen kompetent und sicher 
führen und erhielten Feedback und Denkanstöße zu konkreten Verhandlungssi-
tuationen. 
Referentin: Gudrun Lantelme, Lantelme systemische Managementberatung 

 
• Rhetorik und Präsentationstechniken:  

Hier lernten die Teilnehmerinnen wie man den Inhalt einer Rede/Präsentation 
strukturiert, auf die Zielgruppe abstimmt, gestaltet und auch entsprechende 
Hilfsmittel einsetzt, um überzeugend aufzutreten. 
Referentin: Gudrun Lantelme, Lantelme systemische Managementberatung 

 
Aufgelockert wurde das Seminarprogramm durch ein so genanntes ‚social event’, eine 
gemeinsame Schifffahrt auf dem Edersee und der damit verbundenen Besichtigung der 
Ederseestaumauer. 

9.1.3 ‚Kamingespräch mit einer Investorin’ 

Bei der Abendveranstaltung ‚Kamingespräch mit einer Investorin’ wurde diskutiert, ob 
Investoren unterschiedliche Herangehensweisen oder Anforderungen an Gründerinnen 
im Vergleich zu Gründern haben. Dies ist nach der persönlichen Erfahrung der Refe-
rentin nicht der Fall. Jedoch zeigt ihre Erfahrung, dass Gründerinnen ihr Vorhaben in 
der Regel vorsichtiger angehen, länger durchdenken und Risiken von vornherein zu 
minimieren suchen. Frauen sind bedacht realistisch zu planen und möglichst wenig 
Fremdkapital aufzunehmen. Weshalb Gründerinnen auch seltener einen externen In-
vestor suchen. Im Falle einer Kapitalsuche spiegelt sich das ‚typisch weibliche’ Heran-
gehen aber häufig in der zurückhaltenden Darstellung des Gründungsvorhabens wi-
der. Daher stand im Mittelpunkt des ‚Kamingesprächs’ auch die Vermittlung der Inves-
torensichtweise im Hinblick Gründungsvorhaben. Es wurde betont, dass eine Investorin 
oder ein Investor vor allem ein Ziel verfolgt – nämlich die Gewinnmaximierung und 
eine hohe Rendite. Um einen Investor zu überzeugen, ist kompetentes Auftreten und ein 
überzeugendes Geschäftskonzept mit hohen Erfolgsaussichten das A und O - was erst 
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einmal geschlechtsunabhägig ist. Allerdings müssen Frauen mehr als Männer darauf 
achten, dieses auch so zu vermitteln, um nicht den Anschein der Unentschlossenheit 
und Unsicherheit zu erwecken. Letztendlich ist es wichtig, dass eine Investorin oder ein 
Investor das Gefühl hat, die Gründerin steht selbst voll und ganz hinter dem Vorhaben 
und weiß, was sie will. Gerade auch der Wille eigenes Kapital in die Gründung zu 
investieren ist ein positives Signal für den Investor.  
 
Auch konnten sich die Teilnehmerinnen an dem Abend ein Bild davon machen, was es 
bedeutet, einen Investor mit in das eigene Unternehmen zu holen, nämlich dass Kapi-
taleinnahme für das Unternehmen auch immer mit der Abgabe von Entscheidungsfrei-
heit verbunden ist. Dies sind elementare Informationen, die eine Gründerin bei der Ent-
scheidung zu einer bestimmten Investitionsform auf der Kapitalsuche berücksichtigen 
sollte und was den Summer School Teilnehmerinnen bis dahin nach eigener Aussage 
so nicht bewusst war. 
 
Ergänzt wurde das ‚Kamingespräch’ durch den Vortrag der European Business School 
über das Forschungsprojekt „Ladies First – the women way of entrepreneurship.“. Vor-
gestellt wurden Ergebnisse der ExpertInnebefragung zum Thema „Die Biographie der 
Gründerinnen: Basis für ein objektives Diagnoseinstrument zur Verbesserung der 
Gründungssituation für Frauen“ Die Vertreterinnen der EBS berichtete über die Befra-
gungsergebnisse zu den Themen Ablauf von Finanzierungsprozessen, was erwarten 
Finanzierer? und Genderaspekte in Beratung und Finanzierung. Das vorgestellte For-
schungsprojekt ist ebenfalls im Rahmen der BMBF-Initiative Power für Gründerinnen 
gefördert und eine Kooperation bzw. Vorstellung der bisherigen Projektergebnisse von 
„Ladies First“ war im Rahmen der Summer School ein großer Gewinn, um gezielt gen-
derelevante Gesichtspunkte bei einer Gründungsfinanzierung durch die Präsentation 
aktueller Forschungsergebnisse zu dem Thema zu beleuchten.  
 
Besonders hervorzuheben im Hinblick auf die frauenspezifische Ausrichtung der Sum-
mer School ist auch der Mentorinnenabend. Wie schon in den Workshops festgestellt 
werde konnte, ist das Thema Vorbildwirkung zur Motivation von Gründerinnen nicht zu 
unterschätzen. Aus diesem Grunde wurde für das Mentoring-Programm Wert darauf 
gelegt, Gründerinnen als Mentorinnen zu gewinnen.  
 
Das Qualifizierungsprogramm wurde bewusst nicht in die Sommerferienzeit und somit 
auch in die Haupturlaubszeit gelegt. Um das Thema Kinderbetreuung generell nicht 
zum Hinderungsgrund für die Teilnahmen an der Summer School werden zu lassen, 
bestand das Angebot, Kinder in die Summer School mitzubringen. Auf Wunsch wäre 
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eine Kinderbetreuung vor Ort organisiert worden (zum Beispiel Tagesmutter). Aller-
dings wurde dieses Angebot von keiner der Teilnehmerinnen genutzt.  

9.1.4 Assessment 

Ein weiterer Baustein der Summer School war das Gründerinnen-Assessment. Hierzu 
wurde ein Persönlichkeitstest durchgeführt, der eine Potenzialanalyse hinsichtlich grün-
dungsbezogener Eignung und ein persönliches Stärken-Schwächen-Profil für jede 
Summer School Teilnehmerin ermöglichte. Das SWITCH-Team bedankt sich bei Prof. 
Dr. Heinz Klandt (KfW-Stiftungslehrstuhl für Entrepreneurship an der European Business 
School) und Dipl. Psych. Dorothea Kissel (bifego – Institut for empirical entrepreneurs-
hip research) für die Bereitstellung des Gründertests zur Unternehmerpersönlichkeit. 
 
Der Test wurde vor dem Hintergrund durchgeführt, dass eine Unternehmerin oder ein 
Unternehmer in der Lage sein sollten, sich selbst gut einzuschätzen. Nur wer sich gut 
kennt, kann optimal planen, wie er aus seinen Persönlichkeitsvoraussetzungen das Bes-
te macht. Der eingesetzte Gründertest zur Unternehmerpersönlichkeit ermöglicht eine 
Auswertung, die individuell auf die Persönlichkeit jeder Gründerin eingeht und sie mit 
den anderen Teilnehmern des Forschungsprojekts der European Business School zur 
Unternehmerpersönlichkeit vergleicht. Den SWITCH Summer School Teilnehmerinnen 
wurde hiermit ein Instrument an die Hand gegeben, ihren eigene Gründertyp besser 
einschätzen zu können. 
 
Dem Test liegt die Annahme zu Grunde, dass insbesondere UnternehmerInnen sich 
selbst sehr gut kennen und einschätzen können müssen, um erfolgreich unternehme-
risch tätig zu sein. UnternehmerInnen müssen sich mehr als andere auf sich selbst ver-
lassen können. Um optimal planen zu können, ist die genaue Kenntnis der eigenen 
Persönlichkeit also Grundvoraussetzung. Um genau diese Selbsteinschätzung zu schär-
fen, bietet der Gründertest der EBS Unterstützung.  
 
Zur Untersuchung der Persönlichkeit von Gründerinnen und Gründern legt die Europe-
an Business School das sogenannten Fünf-Faktoren-Modells der Persönlichkeit zu 
Grunde (Abkürzung: FFM). Die fünf Persönlichkeitseigenschaften, die nach dem Fünf-
Faktoren-Modell als wesentlich für die Beschreibung unterschiedlicher Persönlichkeiten 
angesehen werden, sind "Extraversion", "Emotionale Stabilität", "Verträglichkeit", 
"Gewissenhaftigkeit" und "Offenheit". In einem achtseitigen Fragebogen beantworte-
ten die Teilnehmerinnen Fragen, die Rückschlüsse über ihre Persönlichkeitseigenschaf-
ten und Grundüberzeugungen erlaubten. In der Auswertung des Fragebogens fanden 
die Wissenschaftlerinnen eine Beschreibung dieser globalen Persönlichkeitseigenschaf-
ten sowie die Einstufung ihrer persönlichen Ausprägung dieser Eigenschaft. 
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9.1.5 Mentoring-Konzept 

Während des Qualifizierungsprogramms erfolgte außerdem die Verschränkung mit 
dem Mentorinnenprogramm. Das Ziel des Mentorinnenprogramms, war die Unterstüt-
zung der Wissenschaftlerinnen auch über die Phase der Gründungsvorbereitung hin-
aus, wobei die Mentorinnen mit ihrem Erfahrungswissen aus der unternehmerischen 
Praxis und Businesskontakten in der Anlaufphase zur Verfügung stehen und bei auf-
kommenden Fragen und Problem den Gründerinnen unterstützend als Ratgeberin zur 
Seite stehen.  
 
Als Mentorin konnte eine ehemalige Fraunhofer-Wissenschaftlerinnen gewonnen wer-
den, die bereits eine erfolgreiche Gründung durchgeführt hat, eine weitere Gründerin 
aus der IT-Brache sowie selbstständige Gründungsberaterinnen (zwei der fünf Mento-
rinnen übernahmen in der Summer School auch als Referentin eine wichtige Rolle). Die 
Mentorinnen haben sich durch Unterzeichnung eine Letters of Intend bereit erklärt, die 
SWITCH Summer School Teilnehmerinnen als ‚ehrenamtliche’ Mentorin zu begleiten. 
 
Die Unternehmerinnen und selbstständige Beraterinnen berichteten am Mentorinnen-
abend über ihren Weg zur Gründung. Welche Erfahrungen haben sie als Gründerin 
gesammelt, was waren die größten Hindernisse, wie konnten Probleme gelöst werden, 
welche Unterstützung haben sie bekommen, was hätten sie sich gewünscht, was hat 
ihnen gefehlt, was hat sich durch die Selbstständigkeit für sie geändert sowohl in beruf-
licher als auch in privater Hinsicht. Die Summer School Teilnehmerinnen hatten die Ge-
legenheit, aus der Praxiserfahrung der ‚Vorbildgründerinnen’ zu lernen und ihre indi-
viduellen Fragen aus erster Hand beantwortet zu bekommen.  
 
Neben der Teilnahme am Mentorinnenabend erklärten sich alle SWITCH-Mentorinnen 
bereit, den teilnehmenden Fraunhofer-Wissenschaftlerinnen auch im Anschluss an die 
Summer School mit ihren Erfahrungen als Unternehmensgründerin bei dem Schritt in 
die unternehmerische Selbstständigkeit zur Seite zu stehen und sie auf ihrem Weg zu 
begleiten und soweit möglich zu unterstützen. Die genaue Art und der Umfang der 
Unterstützung wurden nicht vordefiniert, da letztendlich jede Summer School Teilneh-
merin andere Bedarfe und Unterstützungswünsche hatte. Daher erfolgte die Begleitung 
der Mentees nach individueller Absprache mit den Mentorinnen.  
 
Wichtig war, dass die Mentorinnen über Erfahrungen verfügen, die für die Fraunhofer 
Wissenschaftlerinnen relevant sind. Es wurde darauf verzichtete, strenge Mentorinnen-
Mentee-Paare zu bilden. Vielmehr wurde den Summer School Teilnehmerinnen die 
Möglichkeit geboten, von allen Mentorinnen mit ihren unterschiedlichen beruflichen  



 
 

 

SWITCH Projekthandbuch  - 37 - 

 
Erfahrungen und Hintergründen profitieren zu können. Das SWITCH-Mentoringkonzept 
stützt sich also auf einen Mentorinnen-Pool. Im Rahmen des Mentorinnenabends wur-
den so genannte Mentee- und Mentorinnenprofilbögen verteilt. Diese Profile haben die 
Summer School Teilnehmerinnen und die Unternehmerinnen im Vorfeld der Summer 
School ausgefüllt. Jeder der Teilnehmerinnen erhielt alle Profile der Mentorinnen und 
die Mentorinnen die der Mentees. Diese Profilbögen erleichterten eine individuelle und 
gezielte Kontaktaufnahme auch nach der Summer School und gaben die Gelegenheit 
die wichtigsten Informationen (wie z. B. Informationen zur Berufstätigkeit und Selbst-
ständigkeit und Unterstützungsbereitschaft/-bedarfe und Kontaktdaten) noch mal nach-
lesen zu können. 

9.1.6 Abschlusspräsentation 

Zum offiziellen Abschluss der Summer School präsentierten die Teilnehmerinnen die in 
der Woche entstandenen Geschäftskonzepte bzw. Businessplanskizzen. Als Präsenta-
tionstemplate verwendeten viele Teilnehmerinnen die am Anfang der Summer School 
ausgegeben PPT-Vorlage zum Thema Businessplanpräsentation, die sie im Laufe der 
Woche mit ihren eigenen Inhalten gefüllt hatten. Nach der 10- bis 15-minütigen Prä-
sentation stand eine Diskussionsrunde, in der die anderen Summer School Teilnehme-
rinnen eingeladen waren, ihre Fragen zu stellen und Anmerkungen zu machen. So 
konnten sie das Erlernte auf die präsentierten Vorhaben umsetzten und sich gegensei-
tig Feedback geben. Daneben waren zu der Abschlusspräsentation auch externe Gäs-
te geladen, die ebenfalls Feedback, Hinweise und Empfehlung für das weitere Ausar-
beiten des Businessplans als auch für die Gründungsvorbereitung geben konnten.  
 
Doch obwohl es erfreulich war, dass die Teilnehmerinnen in nur einer Woche einen 
businessplanähnliche Präsentation erarbeitet haben, machte die Präsentation auch 
deutlich, dass die Konzepte noch nicht den Umfang, den Detailgrad und die Kon-
kretheit erreicht hatten, die ein Investor erwarten würde. Das nächste klare Ziel war 
deshalb die Ausarbeitung der Konzepte hin zu einem investorentauglichen Business-
plan. Um diesen Weg weiter zusammen mit den SWITCH Summer School Teilnehme-
rinnen zu gehen, wurde bei der Abschlussveranstaltung das im Anschluss an die Sum-
mer School folgende Individualcoaching hervorgehoben und die Teilnehmerinnen ein-
geladen, Coachingtermine mit den Experten des SWITCH-Teams zu vereinbaren. Ein 
wichtiger Baustein auf dem Weg zum weiterführenden Coaching waren auch hier 
wieder die schriftlichen Expertenfeedbacks. Die Teilnehmerinnen erhielten nicht nur 
direktes Feedback in der Diskussion sondern auch die Zusammenfassung der Bewer-
tungsbögen, die die externen Gäste der Summer School zu jeder der vorgetragenen 
Präsentationen ausgefüllt hatten.  
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Jeder der Teilnehmerinnen erhielt eine Summer School-Teilnahmebescheinigung.  

9.2 Learnings und Empfehlungen 

Als Resümee ist festzustellen, dass die Summer School als Konzept und in der Durch-
führung ein großer Erfolg war. Das Feedback der Teilnehmerinnen war nahezu über-
wältigend positiv.  

9.2.1 Bewertung der Summer School 

Die Benotung der Summer School mittels Schulnoten fiel wie folg aus:  
 

1. Organisation 

• Wie beurteilen Sie die Veranstaltungsorganisation?   Ø Note 1,0 

• Wie bewerten Sie die Dauer der Summer School?   Ø Note 1,4 
 

2. Inhalt 

• Wie beurteilen Sie die Zusammenstellung des Seminarangebotes? Ø Note 1,1 

• Wie bewerten Sie die Kombination von Wissensvermittlung  
(Seminare) und praktischem Arbeiten an Ihrer Geschäftsidee? Ø Note 1,7 

• Wie waren Sie mit der Unterstützung der Coaches zufrieden? Ø Note 1,4 
 

3. Tagungsort 

• Wie hat Ihnen der Tagungsort gefallen?      Ø Note 1,5 

• Wie bewerten Sie das Hotel (Räumlichkeiten, Ambiente usw.)?  Ø Note 1,9 

• Wie waren Sie mit der Verpflegung zufrieden?    Ø Note 1,1 
 

4. Rahmenprogramm 

• Wie bewerten Sie insgesamt das Rahmenprogramm?    Ø Note 1,4 

• Wie bewerten Sie die einzelnen Abendveranstaltungen –  
Kamingespräch mit Investorin?       Ø Note 1,3 

• Wie bewerten Sie die einzelnen Abendveranstaltungen –  
Mentorinnenabend?        Ø Note 1,4 
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5. Gesamteindruck 

• Wie bewerten Sie das Gesamtkonzept „Summer School"?   Ø Note 1,0 
 
Auf die Frage ‚Hat Ihnen der Besuch der Summer School geholfen, Ihre Geschäftsidee 
voranzutreiben?’ antworteten alle Teilnehmerinnen mit ‚ja’, eine Teilnehmerin machte 
keine Angaben. Es ist auch sehr erfreulich, dass alle Teilnehmerinnen einstimmig be-
kundeten, dass sie einen Besuch der Summer School weiterempfehlen würden.  
 

Aus den Feedbacks und den Erfahrungen aus den Gesprächen mit den Teilnehmerin-
nen können folgende Anmerkungen und Empfehlungen abgeleitet werden: 
 
Dauer der Summer School: 

Hinweise aus den Bewertungsbögen der Teilnehmerinnen: 

• Für den Anfang ist eine Woche ideal. 

• Zeit reicht aus, um einen Überblick über alles zu erhalten. 

• Wenig Zeit für das praktische Erarbeiten des Businessplans, wenig Freizeit. 

• Eine Woche ist etwas zu lang. Besser wären kürzere Veranstaltungen, die ver-
teilt sind. 

 
Eine Woche ist auf der einen Seite zu wenig, um alle Programmpunkte der Summer 
School in ausreichender oder wünschenswerter Intensität durchzuführen, darunter hat 
insbesondere das selbstständige Arbeite an den Businessplänen gelitten. Auf der ande-
ren Seite war eine Woche ausreichend, um das theoretische Basiswissen für eine 
Gründung zu vermitteln. Die Summer School war ein sehr intensives und forderndes 
Programm, was aber im Sinne eines Kompaktkurses durchaus so gewollt war. Es ist zu 
überlegen, ob man evtl. eine zweistufige Variante eines solchen Programms aufsetzten 
sollte, so zu sagen zwei Levels a jeweils 3 bis 4 Tage, um zu erreichen, dass mehr Zeit 
für die Ausarbeitung der Geschäftskonzepte und auch für den persönlichen Austausch 
zwischen den Teilnehmerinnen sowohl untereinander als auch mit den ReferentInen 
und ExpertInen bleibt. Eine zweistufige Veranstaltung könnte zum Beispiel im Sinne von 
‚Anfänger’ und ‚Fortgeschrittene’ unterteilt sein. Eine andere Möglichkeit ist die Tren-
nung thematischer Schwerpunkte beispielsweise auf drei Veranstaltungen, so dass 
einmal der Schwerpunkt auf Gründungsvorbereitung und Elemente des Businessplans, 
einmal auf BWL und Finanzierung und einmal auf Marketing, Vertrieb und Personal-
management liegt. 
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Zusammenstellung des Seminarprogramms: 

Hinweise aus den Bewertungsbögen der Teilnehmerinnen: 

• Gute Mischung von Kursen. 

• Die ‚hardfacts’ Seminare (BWL, Marketing, Finanzierung usw.) waren wichtiger 
als die ‚softfacts’ Seminare (Work-Life-Balance, Kommunikation und Rhetorik...). 

• Sehr gut - alle wichtigen Inhalte abgedeckt. 

 
Das Seminarprogramm hat sich als ideal erwiesen, um schnell und kompakt das not-
wendige Basiswissen im Hinblick auf eine Gründungsvorbereitung zu vermitteln. Ob-
wohl auch die Seminare zum Thema Work-Life-Balance und Kommunikations- und Prä-
sentationstrainig gut angenommen wurden, wurden die ‚hardfacts’ Seminare von den 
Teilnehmerinnen als wichtiger und relevanter bewertet. Es hatte den Anschein, dass die 
‚softfacts’ Angebote mitgenommen wurden, weil sie nun eben angeboten wurden. Den 
‚hardfacts’ Angeboten haben die Teilnehmerinnen hingehend entgegengefiebert. Statt 
eines Angebotes von ‚softfacts’ Module empfiehlt es sich daher der praktischen Umset-
zung des Erlernten mehr Zeit einzuräumen. 
 
Kombination aus Seminaren und praktischem Arbeiten am Businessplan: 

Hinweise aus den Bewertungsbögen der Teilnehmerinnen: 

• Für die praktische Arbeit am Businessplan blieb aufgrund des ambitionierten 
Programms der Summer School zu wenig Zeit. 

• Sehr viel Wissensvermittlung in guter Qualität als gute Basis für das weitere al-
leinständige Arbeiten. 

 
Für das Arbeiten an den eigenen Geschäftskonzepten war in der Regel ein zweistün-
diger Slot vor dem Abendessen eingeplant. Doch letztendlich waren das nur acht 
Stunden, die das Wochen-Programm zur freien Bearbeitung des Geschäftskonzeptes 
ermöglichte. Innerhalb dieser zwei Stunden war es auch den Coachs nur schwer mög-
lich, auf jede einzelne Teilnehmerin gleich intensiv einzugehen und in aller Ausführ-
lichkeit zusammen mit ihr an dem Konzept zu arbeiten. Daher empfiehlt es sich, ent-
weder deutlich mehr Zeit für die Erarbeitung eines Businessplanentwurfes einzuplanen, 
oder ein solches Angebot vielleicht sogar in einer zweiten Veranstaltung fokussiert und 
getrennt im Anschluss an die Qualifizierungswoche anzubieten.  
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Rahmenprogramm: 

Hinweise aus den Bewertungsbögen der Teilnehmerinnen: 

• Gute Mischung. Informativ. Aber auch anstrengend am Abend. Hätten besser 
ausgenutzten werden können, wenn die Tage nicht schon so lang gewesen wä-
ren. 

• Investoringespräch war sehr gut und sehr aufschlussreich. 

• Sehr kompetente Ansprechpartner. Durch andere Raumsituation Interaktion 
verbessern, z.B. durch kleine Tische. 'Stehempfang', um 'Vermischen' zu unter-
stützen. 

• Sehr aufschlussreich - besonders die IT-Gründerinnen. 

 
Durch das ambitionierte, dichtgepackte Summer School Programm fehlten ausreichend 
‚Erholungsphasen’. Pro Veranstaltungstag besuchten die Teilnehmerinnen ein mindes-
tens sechsstündiges Seminarprogramm, arbeiteten an ihren Geschäftskonzepten und 
dann wartete noch ein mindestens zweistündiges Abendprogramm. Dies führte dazu, 
dass verständlicher Weise die Konzentrationsfähigkeit zu fortgeschrittener Stunde nach 
lies und die Gespräche im Rahmen des ‚Kamingesprächs mit einer Investorin’ und auch 
am Mentorinnenabend nicht so intensiv und aktiv von den Teilnehmerinnen genutzt 
wurden, wie es vielleicht der Fall gewesen wäre, wenn dies ein alleinstehender Pro-
grammpunkt gewesen wäre. Dies führt auch wieder zu der Empfehlung, im Sinne einer 
vollen Ausschöpfung des Potentials, die Veranstaltung zu entzerren und lieber mehrere 
Termine anzubieten und die Inhalte auf einen größeren Zeitraum zu verteilen. 
 
Zu berücksichtigen ist, dass die hier aufgeführten Verbesserungsvorschläge teilweise 
auch nur Einzelmeinungen sind. Im Grunde waren sich die Teilnehmerinnen einig, dass 
die Summer School ein hervorragendes Angebot war. Dennoch sollen die hier aufge-
führten Vorschläge als Hinweise für eine mögliche Fortsetzung des Angebotes gesehen 
werden, was aber nicht garantieren kann, dass dann alle Teilnehmerinnen zufriedener 
wären.  
 
Ein weiterer wichtiger Hinweis, den es zu berücksichtigen sich lohnt war, dass gerade 
im Hinblick auf die Qualität der Summer School und des ‚Handwerkzeuges’, das ver-
mittelt wurde einige Teilnehmerinnen es bedauerten, dass dieses Angebot nur für Frau-
en war. Die meisten Gründungen aus dem technisch geprägten Umfeld der Fraunhofer-
Gesellschaft sind Teamgründungen. Aus diesem Grunde halten wir die Anregung gan-
ze Teams (gemischtgeschlechtlich) zu einer solchen Qualifizierungsveranstaltung einzu-
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laden, für sehr wichtig. Es ist sicherlich sinnvoll, im Sinne einer Gründungsförderung 
nicht nur einzelne Personen, sondern das ganze Gründungsteam zu qualifizieren und 
zu coachen. Damit hätten alle Teammitglieder den gleichen Wissenstand und könnten 
bei der Ausarbeitung der Businesspläne gleich im Team diskutiert und entscheiden, wie 
eine konkrete Umsetzung für das eigene Vorhaben aussehen könnte und sollte.  
 
Da SWITCH als Pilotprojekt konzipiert war, war dieses Angebot im Rahmen der BMBF-
Förderung ein einmaliges Angebot. Allerdings scheint es von besonderer Wichtigkeit 
solche Unterstützungsangebote regelmäßig zu wiederholen, um erstens einen langfris-
tigen Erfolg in der Gründungsförderung verbuchen zu können und zweitens auch alle 
gründungsinteressierten Wissenschaftlerinnen tatsächlich erreichen zu können. Denn 
aus der Projekterfahrung heraus ist es so, dass nicht für alle Wissenschaftlerinnen, die 
sich für SWITCH interessiert haben und an dem Programm gerne teilgenommen hätten, 
ein Besuch der Summer School zu dem festgesetzten Zeitpunkt möglich war. Hinde-
rungsgründe waren beispielsweise die Promotion, Schwangerschaft, Umzugsplanung 
und Projektdeadlines.  

9.2.2 Mentoring 

Wichtig im Sinne der Sensibilisierung und Motivation waren die Erfahrungsberichte 
und die damit schon erwähnte ‚Vorbildfunktion’ der Mentorinnen. Der Mentorinnen-
abend war ein wichtiges Instrument im Hinblick auf den ausdrücklichen Wunsch der 
Wissenschaftlerinnen zum Austausch mit andere Gründerinnen und Expertinnen. Der 
Mentorinnenabend war ein ideales Forum, um Kontakte zu knüpfen und sich mit 
Gleichgesinnten und mit erfahrenen Unternehmerinnen der eigenen Branche auszutau-
schen.  
 
Das SWITCH-Mentoringprogramm stellte einen der Unterstützungsbausteine im 
SWITCH-Prozess dar. Ob und in welchem Umfang dieses Angebot von den Summer 
School Teilnehmerinnen genutzt wurde ist nicht abschließend festzustellen, da sich das 
Mentoring auch über die Projektlaufzeit hinweg fortsetzt. Die Resonanz auf dieses An-
gebot war von Seiten der Teilnehmerinnen und auch der Mentorinnen sehr positiv. Al-
lerdings ist zu bemerken, dass die Gründungsvorhaben der Teilnehmerinnen größten-
teils noch sehr am Anfang standen und eine konkrete Unterstützung im Gründungspro-
zess bzw. in der Anlaufphase eines Unternehmens im Zeitrahmen des SWITCH Projek-
tes noch nicht relevant war. Ein Monitoring des Mentorings, sprich die Nachfrage bei 
den Mentorinnen einige Wochen nach der Summer School, hat ergeben, dass bis da-
hin noch keine der Mentees erneut den Kontakt zu einer der Mentorinnen gesucht hat-
te, was aber nicht ausschließt, dass dies noch erfolgte. Aber selbst wenn es nicht zu 
einer dauerhaften Mentorinnen-Mentee Beziehung gekommen sein sollte, weil das 
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Mentorinnenangebot für die meisten einfach noch zu früh kam, ist der Abend mit den 
Erfahrungsberichten der Unternehmerinnen ein sehr positiv bewertetes Element und 
sollte schon alleine auf Grund seiner positiven Wirkung in Bezug auf Sensibilisierung, 
Motivation, Vorbildwirkung und Praxisbezug unbedingt auch bei ähnlichen Veranstal-
tungen einen festen Platz bekommen.  

9.2.3 Kinderbetreuung 

Obwohl Kinderbetreuung in Falle der Summer School keine Rolle spielte, ist die Betreu-
ung von Kindern während einer ganzen Seminarwoche durchaus ein Thema, das Be-
rücksichtigung finden sollte, wenn man sich mit einem solchen Programm an Frauen 
richtet. Aus den Gesprächen mit den Teilnehmerinnen konnten wir lernen, dass ein 
Betreuungsangebot vor Ort durch den Veranstalter nicht unbedingt das ist, was ge-
wünscht wird. Wenn die Kinder noch so klein sind, dass sie den direkten Bezug zu 
ihrer Mutter brauchen (z.B. in der Stillzeit), ist es wichtig, ein Angebot zu schaffen, bei 
dem die Teilnehmerinnen sich auch während der Veranstaltung flexibel zurückziehen 
können, z. B. durch das Angebot ausreichender Pausen. Vor allem wurde der Wunsch 
geäußert, die Möglichkeit zu haben bei kleinen Kindern eine Betreuungsperson aus 
dem persönlichen Umfeld des Kindes mitzubringen. Das heißt, hier sollte im Fall der 
Fälle dafür gesorgt werden, dass eine zweite Person zusammen mit dem Kind günstig 
und problemlos mit im Hotel untergebracht werden kann.  
 
Der zweite Fall ist, dass die Kinder schon älter und schulpflichtig sind. In diesem Fall 
kommt eine Betreuung vor Ort nicht in Frage, weil die Kinder an ihrem Wohnort in die 
Schule gehen müssen und nicht mit zu der Veranstaltung gebracht werden können. 
Dies ist ein wichtiger Grund, der zu dem Schluss führt, dass eine solche Qualifizie-
rungsveranstaltung möglichst kurz, ggf. besser in mehreren Kurzveranstaltungen 
durchgeführt werden sollte, da eine Kurzzeitbetreuung zu Hause leichter zu organisie-
ren ist, als eine Langzeitbetreuung. Dies gilt insbesondere für alleinerziehende Mütter. 
Eine frühzeitige Einbeziehung der Teilnehmerinnen in die konkrete Planung und Aus-
gestaltung der Veranstaltung ist also zu empfehlen. Ein allgemeingültiges Rezept gibt 
es hier nicht.  
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10 Coaching 

11 Businessplan Präsentation 

12 Veröffentlichungen/Presse 

Während der gesamten Projektlaufzeit wurde auf Öffentlichkeitsarbeit zur Bekanntma-
chung des Projektes geachtete. Da sich das Projekt an eine klar definierte Zielgruppe 
richtete, waren insbesondere Veröffentlichungen in Fraunhofer-internen Kommunikati-
onsmedien wichtig. Darüber hinaus stellte die eigene Projekthomepage ein wichtiges 
Instrument zur Kommunikation mit der Projektzielgruppe dar. Flankiert wurde SWITCH 
von Kooperationen zu anderen Projekten der BMBF-Initiative ‚Power für Gründerinnen’ 
wie „NEnA - nano-Entrepreneurship-academies“ (die Startup-Initiative von na-
no4women) und „Ladies First - Women way for Entrepreneurship“.  
 

• Projekthomepage www.switch-iuk.de  

• Auf der Webseite der Bundesweiten Gründerinnenagentur 
(www.gruenderinnen-agentur.de) finden sich unter dem Menüpunkt „Po-
wer für Gründerinnen“ Informationen zu SWITCH mit Verweis auf die 
Projekthomepage.  

• Auf der Homepage der IuK-Gruppe (www.iuk.fraunhofer.de) wird 
SWITCH unter dem Menüpunkt „Forschungsprogramm“, „Weitere Projek-
te“ vorgestellt.  

• In Ausgabe der FhG-Zeitschrift „InnoVisions“ (Publikation: 05. März 
2007) erschien ein zweiseitiger Artikel zu SWITCH. 

• Best Practise Bericht über SWITCH bei einer Untersuchung zum Thema 
"Unternehmensgründungen von Frauen in forschungs-, technik- und tech-
nologieintensiven Bereichen", Joanneum Research, Institut für Technolo-
gie- und Regionalpolitik im Auftrag des österreichischen Bundesministeri-
ums für Wirtschaft und Arbeit 

• Pressemitteilung mit Bericht über die erfolgreiche Durchführung der 
SWITCH Summer School 

• Bericht über die Summer School in der Dezemberausgabe der FhG-Zeitschrift 
„InnoVisions
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Anhang 

13 Anhang 

Im Folgenden sind Formulare angefügt, die im Rahmen des SWITCH-Projektes erstellt 
und eingesetzt wurden. 
 
 
 
Überblick über die Vorlagen: 
 

I. SWITCH Befragung  

• Anhang A): Fragebogen "Gründungsneigung und Gründungsmotivation  
von Wissenschafterlinnen im IT-Bereich"…………… Seite 46 

• Anhang B): Kontaktformular…………………………………….…. Seite 50 

II. Einzelinterviews zur Ermittlung des Ideenpotenzials 

• Anhang C):  Leitfaden Technologiebeschreibung………………… Seite 51 

III. Ideenwettbewerb 

• Anhang D): Bewerbungsbogen – Ideenskizze……………..….…. Seite 52 

• Anhang E): Jury-Bewertungsbogen………………..……….……… Seite 55 

IV. Summer School 

• Anhang F): Mentee-Profilbogen…………………………………… Seite57 

• Anhang G): Mentorinnen-Profilbogen………………….………….. Seite 60 

• Anhang H): Bewertungsbogen Seminare…………..…………….. Seite 62 

• Anhang I): Bewertungsbogen Summer School…………….……. Seite63 

• Anhang J): Bewertungsbogen Abschlusspräsentation…..………. Seite 65 
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Anhang A) 
Fragebogen „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT-
Bereich“ 

 
Gründungsneigung und Gründungsmotivation  
von Wissenschaftlerinnen im IT-Bereich 
 
Eine Untersuchung im Rahmen des vom BMBF  
geförderten Projektes SWITCH  
 
I. Beruflicher Hintergrund 
 
1.  In welchem Forschungsbereich sind Sie schwerpunktmäßig tätig? 
 
 __________________________________________________________________ 
 
 
2. Bitte machen Sie Angaben zu Ihrem Beschäftigungsstatus. 
 

a) Welche Position nehmen Sie in Ihrem Institut / Ihrer Abteilung ein? 
 
   Bereichsleiterin (oder vergleichbar)   Projektleiterin 
   Abteilungsleiterin (oder vergleichbar)   Wiss. Mitarbeiterin  
   Gruppenleiterin (oder vergleichbar)   Sonstiges:_________________ 
 
 b) Ist Ihre Anstellung befristet? 
 
   Nein   Ja 
 
 c) Haben Sie am Institut eine Vollzeit- oder eine Teilzeitanstellung? 
 
   Vollzeit   Teilzeit 
 
II. Gründungsinteresse 
 
3.  Arbeiten Sie derzeit an einem Forschungsthema (mit), das aus Ihrer Sicht Potential 

für eine wirtschaftliche Verwertung (z.B. Lizenzierung, Verkauf, Gründung) hat? 
 
   Nein   Ja 
 
  Wenn Sie mit ‚Nein’ geantwortet haben, bitte weiter mit Frage 5.  
 
 
4.  Werden hierfür derzeit Schritte zur Verwertung unternommen? 
 
   Nein  Ja    Ist mir nicht bekannt 
 
 Wenn Sie mit ‚Nein’ geantwortet haben, bitte erläutern Sie kurz, warum nicht. 
 

__________________________________________________________________ 
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Anhang A) 
Fragebogen „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT-
Bereich“ 

 
5. Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie sich innerhalb der nächsten drei Jahren selbst-

ständig machen werden? (Bitte geben Sie die Wahrscheinlichkeit auf einer Skala von 0 bis 100 an.) 
 

Das wird in den nächsten 3 Jahren   
mit Sicherheit          mit Sicherheit 
nicht eintreten        eintreten 
          

           
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
 
 
6.  Haben Sie schon einmal über eine Gründung auf der Basis Ihrer Forschungstätig-

keit nachgedacht? 
 
  Nein  Ja  
  
 Wenn Sie mit ‚Nein’ geantwortet haben, bitte weiter mit Frage 8. 
 
 
7.  Woran liegt es, dass Sie dieses Vorhaben (noch) nicht umgesetzt haben?  
 
 keine sehr große 
   Bedeutung  Bedeutung 
 1 2 3 4 5 6 
Keine konkrete Geschäftsidee…………………………………….        
 

Fehlende Marktkenntnis……………………………………………...       
 

Fehlende Unterstützung durch  
privates oder berufliches Umfeld………………………………….       
 

Fehlende unternehmerische Kenntnisse……………………….       
 

Fehlende Gründungspartner/innen……………………………….        
 

Kein Kontaktnetz zu Partnern und Kunden……………………       
 

Fehlendes Kapital………………………………………………………       
 

Hoher bürokratischer Aufwand…………………………………….       
 

Unsichere persönliche Einkommenssituation………………...       
 

Folgen eines möglichen Scheiterns       
 

Die Zeit war ‚noch nicht reif ’…....................................................       
 

Die Belastung durch die Familie/Kindererziehung/ 
pflegebedürftige Angehörige war/ist zu hoch…......................       
 

Sonstiges: ____________________________________       
 
 
8.   Können Sie sich vorstellen, im Rahmen einer Gründung mit Partner/innen zusam-

menzuarbeiten? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
   Nein  Ja, und zwar  

 mit Kolleg/innen oder Forschungspartner/innen 
 

   mit einer/einem externen kaufmännischen Partner/in 
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Fragebogen „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT-
Bereich“ 

 
9. Haben sich bereits Personen aus Ihrem engeren persönlichen Umfeld selbständig  
 gemacht? 
 
  Nein  
  Ja, und zwar   Eltern 
     Verwandte 
     Bekannte 
     Kolleg/innen 
     Sonstige: ___________________ 
 
 
III. Angebote zur Gründungsvorbereitung 
 
10. Welche Angebote würden Sie in Anspruch nehmen, um eine eigene Gründung vor-

zubereiten? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
   qualifizierende Seminare (Businessplan,   Interviews mit Expert/innen zur   
  BWL-Grundlagen, Gründungsvorbereitung, etc.)     Potentialidentifizierung Ihrer 
           Forschungsprojekte 
 

 Mentorin zum persönlichen   Professionelles Feedback zur 
  Erfahrungsaustausch Unternehmensidee von  

Marktexpert/innen 
 

 Sonstige:________________________________________________________ 
 
 
11. An welchen Seminaren zur Vorbereitung einer unternehmerischen Selbständigkeit 
 hätten Sie Interesse? 
 
       kein    großes 
        Interesse   Interesse 
        1 2 3 4 5 6 
 

Betriebswirtschaftliche Grundlagen  
(Steuern, Controlling, Buchführung etc.) ………………………       
 

Erstellung eines Businessplans…………………………        
Gründungsvorbereitung  
(z.B. rechtliche, versicherungstechnische, steuerliche Fragen)       
 

Marketing und Vertrieb………………………………………       
 

Finanzierungsmöglichkeiten………………………………       
 

Rhetorik, Präsentationen, Kundengespräche………       
 

Management und Personalführung…………………….       

Kommunikations- und Verhandlungstraining………..       
 

Ideenfindung, Kreativitätstechniken……………………..       
 

Zeit- und Selbstmanagement……………………………...       
 

Konfliktmanagement………………………………………….       
 

Work-Life-Balance……………………………………………..       
 

Sonstiges: _____________________________       
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Fragebogen „Gründungsneigung und Gründungsmotivation von Wissenschaftlerinnen im IT-
Bereich“ 

 
IV. Angaben zur Person 
 
12. Wie alt sind Sie? 
 
  20 bis 35 Jahre   
  36 bis 50 Jahre   
  über 50 Jahre   
 
 
13. Bitte machen Sie Angaben zu Ihrer familiären Situation. 
 

a) Mit wem leben Sie in Ihrem Haushalt zusammen? (Mehrfachnennungen möglich) 
 

  Ich lebe allein   Mit Kindern 
 
  Mit (Ehe-)Partner/in   Mit anderen Personen 
  

b) Falls Sie Kinder haben, wie viele Kinder welchen Alters haben Sie? 
 

  Zahl der Kinder ________ und zwar im Alter von: __________ Jahren 
 
 

c)   Haben Sie betreuungs- oder pflegebedürftige Angehörige, um die Sie  
 sich kümmern? (Sofern hierdurch eine zusätzliche Belastung neben dem Beruf 
besteht.) 

 
  Nein  Ja  
 

d) Können Sie mit Unterstützung seitens Partner/Familie/Bekanntenkreis rechnen,  
 wenn Sie sich selbständig machen würden?  
  
  Nein  Ja   kann ich nicht einschätzen
  
   
 
14. In welcher Fachrichtung haben Sie Ihr Studium absolviert? 
  
 _______________________________________________________________________ 
 
 
15. Welches ist Ihr höchster Ausbildungsabschluss/akademischer Grad? 
 
 _______________________________________________________________________ 
 
 
16. Verfügen Sie über betriebswirtschaftliches (Grund-) Wissen (z. B. durch Studium,  
 Berufserfahrung, Weiterbildungskurse…)? 
 
    Nein  Ja 
 
 

VIELEN DANK FÜR IHRE TEILNAHME! 
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Informationen / News / Termine / Veranstaltungen 
 
 
Schon heute möchten wir Sie auf unseren SWITCH-Workshop im März 2007 aufmerk-
sam machen, in dem wir Ihnen nicht nur die Ergebnisse der Befragung präsentieren 
wollen, sondern auch die Betreuungs- und Weiterbildungsangebote zum Thema Grün-
dung, die Ihnen das SWITCH-Projekt bietet. (Die Termine und Veranstaltungsorte wer-
den noch bekannt gegeben.) 
 
Um weitere Informationen zum SWITCH-Workshop und anderen Terminen und Veran-
staltungen des SWITCH-Projektes zu erhalten, teilen Sie uns bitte Ihre Kontaktdaten mit. 
Wir werden Sie gerne informieren. Selbstverständlich behandeln wir Ihre Angaben 
vertraulich. 
 
 
Name, Vorname: ________________________________________________________ 

Institut/Stadt: ________________________________________________________ 

E-Mail:  ________________________________________________________ 

Telefon: ________________________________________________________ 

 

Bitte senden Sie dieses Formular bis zum XX.XX.XXXX an: 
 
E-Mail:  XXX 
Fax: XXX 
Adresse:  XXX 
 
Für Fragen steht Ihnen XXX jederzeit gerne zur Verfügung:  
E-Mail:  XXX  
Tel.:  XXX



 
 

 

SWITCH Projekthandbuch  - 51 - 
Anhang C) 
Leitfaden Technologiebeschreibung 

 

Vorbereitung auf das Expertengespräch  
im Rahmen des SWITCH-Projektes 
 
Der folgende Leitfaden kann zur Vorbereitung auf das Expertengespräch genutzt werden. Die 
genannten Punkte bieten eine Orientierung für die Fragen, die wir mit Ihnen im Gespräch klä-
ren wollen. Wenn Sie noch keine Geschäftsidee haben, wird das Expertengespräch dazu die-
nen, diese Fragen gemeinsam zu beantworten. 
 
Bitte senden Sie uns Ihre Überlegungen rechtzeitig vor dem Gespräch (ca. 2 Wochen) zu. 
 
 

Technologiebeschreibung 
 

• Technologie:  Was ist die Technologie? Wie sieht das künftige Produkt  
aus?  

Worin besteht die Innovation? 
 

• Entwicklung:   Stand der technologischen Entwicklung?  

Weitere Entwicklungen? 
 

• Schutzfähigkeit:  Wie sieht die Schutzrechtssituation aus? Wurde bereits eine  
  Anmeldung vorgenommen?  

  Aktueller Stand der Schutzrechtsanmeldung? 
 

• Kunde und  
Anwender:   Haben Sie schon erste Ideen zu Zielgruppen, Wettbewerb,  
   Märkten und Vermarktungsansatz? 

 
• Team:   Wie könnte das Team aussehen?  

 
• Erwartungen:  Welche Erwartungen haben Sie an uns?
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Bewerbung für die  
SWITCH Summer School 

- Deckblatt - 
 

Um sich für die Teilnahme an der SWITCH Summer School zu bewerben, reichen Sie bitte eine kurze Beschreibung (1-2 Seiten) 
Ihrer Geschäftsidee ein. Legen Sie der Ideenskizze dieses Deckblatt bei und senden die Unterlagen per Post, E-Mail oder Fax an: 
  

 
  Adresse       E-Mail:    
  Ansprechpartner 
  Stichwort: „SWITCH Summer School“  Fax:    
  Straße 
  Ort      Tel.:    

 
Kontaktdaten:  

Name:  

Vorname:  

Institut:  

Abteilung:  

Position:  

Straße:  

PLZ, Ort:  

Telefon:  

Fax:   

E-Mail:  

 

Arbeitstitel des Forschungsvorhabens mit Gründungspotenzial: 

 

 

 

Unterschrift: 

Datum, Ort: 

Unterschrift: 
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Bewerbung für die  
SWITCH Summer School 

- Ideenskizze - 
 
Nutzen Sie bitte folgende Struktur, um Ihre Geschäftsidee zu beschreiben. Machen Sie möglichst zu allen Punkten Angaben. Eine 
unabhängige Jury wird unter allen Einsendungen die zehn besten Ideen nach den Kriterien Innovationsgehalt, Kundennutzen und 
Marktchancen bewerten und auswählen. Die Gewinnerinnen nehmen an der SWITCH Summer School vom 30.09. bis 
06.10.2007 teil. Alle Einsenderinnen erhalten ein Feedback. Bewerbungsschluss ist der XX.XX.XXXX.   
 
 

1. Kurzbeschreibung der Geschäftsidee/des Geschäftspotenzials des Forschungsvorhabens 
(z. B. Wie sehen mögliche Produkte bzw. Dienstleitungen aus, die sich aus dem Forschungsvorhaben 
ergeben? Wie könnte man damit Geld verdienen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

2. Markt 
(z. B. Welche Kundinnen und Kunden sprechen Sie an, wer soll Ihr Produkt/Ihre Dienstleistung kau-
fen? Wer sind mögliche Wettbewerber? Wie schätzen Sie die Größe des angestrebten Markts ein?) 
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3. Alleinstellungsmerkmal und Kundennutzen  
(z. B. Was zeichnet das spätere Produkt/die Dienstleistung gegenüber dem Wettbewerber aus?  
Welche Vorteile hat die Kundschaft davon, Ihr Produkt/Ihre Dienstleistung zu erwerben?) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

4. Gründerin/Gründerteam 

4A Gründen Sie  alleine   oder           im Team           (zutreffendes bitte ankreuzen)? 

 

4B Bitte nennen Sie die Namen der Personen des möglichen Gründerteams: 
1. 

2. 

3. 

4. 
 

4C Welche Erfahrungen und Kenntnisse bringen Sie selbst und mögliche Teammitglieder mit, die für 
eine mögliche Unternehmensgründung von Bedeutung sind? 
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. Ideenskizze Nr.:

Kurzbeschreibung der eingereichten Idee: 01
Datum

Bewertungskriterium Index Punkte Gewichtung Bewertung Max. 
Ergebnis

Wie bewerten Sie den Kundennutzen der Idee? benefit index  1- 10 5 0

Wie schätzen Sie den Innovationsgrad der Idee ein? innovation index  1- 10 3 0

Wie bewerten Sie den Vorteil der Idee gegenüber dem Wettbewerb? advantage index  1- 10 4 0

Wie schätzen Sie die grundsätzliche Machbarkeit des Vorhabens ein? (1= 
sehr gering, 10= sehr hoch) feasibility index  1- 10 3 0

Wie schätzen Sie die Dauer bis zur Umsetzung der Idee am Markt ein? 
(1=lange, 10=sehr schnell) implementation index  1- 10 4 0

Wie beurteilen Sie die Chancen, dass diese Idee zu einem kommerziellen 
Erfolg wird? market index  1- 10 4 0

Wie bewerten Sie die Patentierbarkeit der Idee? IP index  1- 10 2 0

Wie hoch schätzen Sie die Attraktivität des möglichen Geschäftskonzeptes 
für Investoren ein? (1=sehr niedrig, 10=sehr hoch) investment index  1- 10 1 0

Gesamtergebnis    max. 0

Unterschrift
Jurymitglied
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. Ideenskizze Nr.:

Kurzbeschreibung der eingereichten Idee: 01
Datum

Unterschrift
Jurymitglied

Um der Bewerberin ein qualifiziertes Feedback zu ihrer Idee geben zu können, bitten wir Sie um Ihre Einschätzung und Kommentierung der 
vorliegenden Ideenskizze sowie um konkrete Tipps und Hinweise, die die Geschäftidee Ihrer Meinung nach vorantreiben werden.

2) Empfehlung(en) für die Bewerberin, konkrete nächste Schritte, die z.B. in der Summer School angegangen werden 
sollten.

1) Gesamteindruck:
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Menteeprofil 
 
Dieses Profil dient der Information der Mentorinnen und wird im Rahmen des SWITCH-
Mentoringprogramms ausgegeben. Je detaillierter Sie diesen Bogen ausfüllen, desto besser können sich 
die Mentorinnen ein Bild von Ihnen und Ihrem Vorhaben machen, um Ihnen auf dem Weg zur Unter-
nehmensgründung zur Seite zu stehen. Die meisten Angaben in diesem Profil sind freiwillig. Bitte füllen 
Sie aber auf jeden Fall die mit * gekennzeichneten Felder aus. 

 

NAME 

  Nachname*: 

Vorname*: 

 GESCHÄFTSADRESSE 

Branche*: 

Institut*: 

Abteilung / Position*: 

Straße, Hausnummer*: 

PLZ, Ort*: 

Telefon*: 

Fax: 

Mobiltelefon: 

E-Mail*: 

 

FAMILIENSTAND 

 

Verheiratet   ja   nein  

Kind/er  ja   nein  

 

 

BERUFSTÄTIGKEIT 

 

Ihre derzeitige Berufstätigkeit / berufliche Aufgaben: 
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SELBSTSTÄNDIGKEIT 

 

Haben Sie bereits Erfahrung mit unternehmerischer Selbstständigkeit?            
           Ja                       Nein  

 

Wenn Sie mit ‚Ja’ geantwortet haben, geben Sie bitte an wie lange Sie schon selbstständig sind 
oder waren: 

                      __________________________ Jahre 

 

Schildern Sie bitte kurz die Art Ihrer Erfahrung: 

 

 

 

 

 

 

 

GRÜNDUNGSVORHABEN 

 

Basiert Ihre Geschäftsidee auf Ihrer Forschungstätigkeit? 

           Ja                       Nein  

 

Bitte beschreiben Sie kurz Ihre Geschäftsidee: 
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MOTIVATION 

  

Warum möchten Sie sich selbstständig machen, was motiviert Sie? 

 

 

 

 

 

 

ERWARTUNGEN 

  

 Welche Erwartungen haben Sie an das Mentoring-Programm/ an die Mentorinnen?  

 

 

 

  

 In welchen Punkten wünschen Sie sich vor allem Unterstützung durch die Mentorin?    

Unterstützung und Beratung auf dem Weg zur unternehmerischen Selbstständigkeit  

            Ja                       Nein 

Tipps für die Gründungsvorbereitung/-durchführung 

            Ja                       Nein    

Unterstützung bei der Businessplanerstellung 

            Ja                       Nein 

Bereitstellung von Business-Kontakten 

            Ja                      Nein 

Erfahrungsaustausch zum Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

            Ja                       Nein 

Persönliche Treffen mit der Mentorin 

            Ja                       Nein 

Unterstützung bei der Vorbereitung von Entscheidungen 

            Ja                       Nein 

Sonstiges: 

 

Vielen Dank!
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Mentorinnenprofil 
 
Dieses Profil dient der Information der Mentees und wird im Rahmen der Summer School an die 
SWITCH Kandidatinnen ausgegeben. Je detaillierter Sie diesen Bogen ausfüllen, je treffsicherer können 
die Mentees Sie bei Fragen auf dem Weg in die Selbstständigkeit ansprechen. Die meisten Angaben in 
diesem Profil sind freiwillig. Bitte füllen Sie aber auf jeden Fall die mit * gekennzeichneten Felder aus. 

 

NAME 

  Nachname*: 

Vorname*: 

 GESCHÄFTSADRESSE 

Branche*: 

Firma*: 

Abteilung / Position*: 

Straße, Hausnummer*: 

PLZ, Ort*: 

Telefon*: 

Fax: 

Mobiltelefon: 

E-Mail*: 

 

FAMILIENSTAND 

 

Verheiratet   ja   nein  

Kind/er  ja   nein  

 

 

BERUFSTÄTIGKEIT 

 

Ihre derzeitige Berufstätigkeit / berufliche Aufgaben: 
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Mentorinnen-Profilbogen 

 
FORSCHUNGSTÄTIGKEIT 

 

Waren Sie schon einmal an einem Forschungsinstitut tätig? 

           Ja                       Nein 

 

Haben Sie sich aufgrund Ihrer Forschungstätigkeit selbstständig gemacht? 

           Ja                       Nein 

 

MOTIVATION 

  

 Bitte schildern Sie kurz, was Sie motiviert am SWITCH-Mentoring-Programm teilzunehmen:  

 

 

 

 

UNTERSTÜTZUNG 

  

 In welchen Punkten können und wollen Sie Ihre Mentee/s bei Bedarf unterstützen?  

 (Mehrfachnennungen sind willkommen) 

Unterstützung auf dem Weg zur unternehmerischen Selbstständigkeit  

            Ja                       Nein 

Tipps für die Gründungsvorbereitung/-durchführung 

            Ja                       Nein    

Unterstützung bei der Businessplanerstellung 

            Ja                       Nein 

Bereitstellung von Business-Kontakten 

            Ja                       Nein 

Erfahrungsaustausch zum Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

            Ja                       Nein 

Persönliche Treffen mit der Mentee 

            Ja                       Nein 

Unterstützung bei der Vorbereitung von Entscheidungen 

            Ja                       Nein 

Sonstiges: _____________________________________________________ 

Vielen Dank!
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Feedback SWITCH Summer School Seminar 
 

Damit wir unsere Seminare weiter entwickeln können, bitten wir Sie, diesen Fragebogen aus-
zufüllen und ihn am Ende der Veranstaltung zurückzugeben. 
 

 

Seminarmodul XXX 
 
 

1 = sehr gut 2 = gut 3 = befriedigend 4 = nicht befriedigend 
 
1. Zufriedenheit mit dem Seminar 
 Note Kommentar 
Wurden die Lernziele des Seminars klar vermit-
telt? 

  
 

Wie beurteilen Sie die Qualität der Seminarun-
terlagen? 

  
 

Wurde der Seminarinhalt praxisnah vermittelt?   
 

Wie beurteilen Sie die fachliche Kompetenz 
des Trainers? 

  
 

Gesamteindruck   

 
 
2. Weitere Kommentare 
 

Positiv 
 
 
 

Was können wir verbes-
sern?  

 
 
 

Sonstige Bemerkungen 
 
 
 

 
 
Datum, Unterschritt 
 _________________________________________________________ 
 
 

Wir danken für Ihre Unterstützung!
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Feedback SWITCH Summer School  
 

Bitte geben Sie uns ein kurzes Feedback darüber, wie Ihnen die Summer School insgesamt 
gefallen hat. 
 

 
 
 

1 = sehr gut 2 = gut 3 = befriedigend 4 = nicht befriedigend 
 
 
1. Organisation 
 Note Kommentar 
Wie beurteilen Sie die Veranstaltungs-
organisation? 

 
 
 

Wie bewerten Sie die Dauer der Summer 
School? 

 
 
 

 
 
2. Inhalt 
 Note Kommentar 
Wie beurteilen Sie die Zusammenstellung des 
Seminarangebotes? 

  
 

Wie bewerten Sie die die Kombination von 
Wissensvermittlung (Seminare) und prakti-
schem Arbeiten an Ihrer Geschäftsidee? 

  
 

Wie waren Sie mit der Unterstützung der Coa-
ches zufrieden? 

  
 

 
 
3. Tagungsort 
 Note Kommentar 

Wie hat Ihnen der Tagungsort gefallen?   
 

Wie bewerten Sie das Hotel (Räumlichkeiten, 
Ambiente, usw.)? 

  
 

Wie waren Sie mit der Verpflegung zufrieden?   
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4. Rahmenprogramm 
 Note Kommentar 
Wie bewerten Sie insgesamt das Rahmenpro-
gramm? 

  
 

Wie bewerten Sie die einzelnen Abendver-
anstaltungen? 

  
 

- Kamingespräch mit Investorin 
  

- Mentorinnenabend 
  

 
 
5. Gesamteindruck 
 Note Kommentar 
Wie bewerten Sie das Gesamtkonzept  
„Summer School“? 

 
 
 

 
Würden Sie die Summer School weiter-
empfehlen? 

         Ja                    Nein  

 
Hat Ihnen der Besuch der Summer School ge-
holfen, Ihre Geschäftsidee voranzutreiben? 

         Ja                    Nein  

 
 
Über weitere Anregungen, Kommentare und Kritik würden wir uns freuen  
 
 

 
 
 
 
 
Datum, Unterschrift
 ______________________________________________________________ 
 
 
Wir danken für Ihre Unterstützung
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Ort, Datum 

 
Feedback für Name der Summer School Teilnehmerin 

 

Name der vorgestellten Geschäftsidee 
 

Sehr geehrte Juroren, 
ihr Experten Feedback sollte es den Präsentierenden ermöglichen die in Frage kommenden 
Märkte besser einschätzen und dadurch den Kommerzialisierungsprozess Schritt für vorberei-
ten zu können. Ihre Kommentare vermitteln neue wertvolle Einblicke und sind deshalb von gro-
ßer Bedeutung für sie. 
 

MARKT IHR FEEDBACK 
Wo liegt Ihrer Meinung nach der Kun-
dennutzen der präsentierten Geschäfts-
idee? 
 

 

Was ist Ihrer Meinung nach der USP 
der präsentierten Technologie? 
 

 

Sehen Sie andere Zielgruppen als die 
präsentierten? Bitte kommentieren. 
 

 

Wer sind mögliche Wettbewerber? 
 
 

 

Welche Märkte sind neben den prä-
sentierten Ihrer Meinung nach noch 
vorstellbar? 
 

 

Wie schätzen Sie die Entwicklung des 
anvisierten Marktes in den nächsten 
Jahren ein. 
 

 

Was denken Sie sind die Perspektiven 
für den Markteintritt? 
 
 

 

 
Bitte wenden 
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GESCHÄFTSIDEE IHR FEEDBACK 

Wie wichtig sind Ihrer Meinung nach 
IPRs für diese Technologie? 
 

 

Bitte schreiben Sie hier Kontaktdaten 
potentieller Kooperationspartner für 
FuE, Markting oder Vertrieb auf. 
 

 

KOMMENTARE ZUM BUSINESSPLAN IHR FEEDBACK 

Wo sehen Sie Raum für Verbesserung 
um den Erfolg für den Projektstart zu 
maximieren? 

 

a) IPR Schutz 
 

 

b) Anvisierter Markt 
 

 

c) Verkauf u. Vertrieb 
 

 

d) Marketing 
 

 

e) Finanzierung 
 

 

f) Team 
 

 

KOMMERZIALISIERUNG 
Was ist Ihrer Meinung nach der angemessene Kommerzialisierungschritt in dieser Entwick-
lungsstufe? 
 
 Gründung einer Firma    
 Lizenzierung     
 Weitere FuE     
 Einstellung des Projekts    
 Sonstiges: 

Kommentare / Welche Schritte sollten eingeleitet werden? 
 
 
 
 
 
 

 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
 




